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1. Einleitung 
1.1. Problemstellung 
Logistik bedeutet mathematisches und systematisches Denken, weitgehend durch 
wissenschaftliche Verfahren und Modelle sowie durch elektronische Datenverarbei-
tungs- und Kommunikationstechnologie unterstützt. Diese Kräfte haben zusammen 
die theoretische und praktische Weiterentwicklung der Logistik in immer umfassen-
deren militärischen und zivilen Bereichen vorangetrieben. Dadurch werden die logis-
tischen Systeme sowie die Steuerung und Kontrolle der in und zwischen ihnen ver-
laufenden Material- und Güter-, Informations- und Dienstleistungs- sowie Personen- 
und Energieflüsse immer besser gestaltet, um schließlich die damit zusammenhän-
genden Probleme rasch und optimal zu lösen. 
 
Über Jahrhunderte hinweg war es das Militär, das effiziente Logistikstrukturen und 
-abläufe entwickelte. Diese ursprüngliche Komponente der Kriegsführung hat in wei-
te Bereiche der Betriebswirtschaftslehre Einzug gehalten und dort enorme Bedeu-
tung erlangt. Seither wurden in der zivilen Forschung und Lehre eine Menge an 
Theorien, Konzepten und Methoden entwickelt und die Logistik ist zu einem eigen-
ständigen, komplexen Fachbereich der modernen Betriebswirtschaftslehre gewor-
den, von deren wissenschaftlichen Erkenntnissen heutzutage wiederum das Militär 
profitiert. Dieser Paradigmenwechsel sei zum Anlass für eine Untersuchung der 
Militärlogistik im Lichte der zivilen wirtschaftlichen Logistik genommen. 
 
Mehr denn je wird heute und in Zukunft danach getrachtet, das moderne Verständ-
nis der zivilen wirtschaftlichen Logistik in die Militärlogistik hineinzutragen. Dabei 
geht es um die Integration der Logistik in den auftragsbezogenen Operationsablauf. 
Dies führt dazu, dass ganzheitliche logistische Konzepte entlang von funktionsüber-
greifenden logistischen Ketten vom Kunden zum Kunden und unter weitestgehender 
Einbeziehung von Hauptlieferanten und Dienstleistern entwickelt werden. 
 
Die Tatsache, dass sich das ÖBH bei der Erfüllung seiner Aufgaben heutzutage wie 
jedes andere, privatwirtschaftlich tätige Unternehmen am Prinzip der Wirtschaftlich-
keit orientiert und aufgrund seiner beschränkten Budgetmittel auch orientieren 
muss, rechtfertigt es, das ÖBH bzw. seine Teilstreitkräfte als Betrieb, insbesondere 
als logistischen Betrieb, aufzufassen. Das wiederum ermöglicht eine Überprüfung 
der Anwendung von in der betriebswirtschaftlichen Lehre entwickelten und in der 
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zivilen Praxis umgesetzten und angewendeten Theorien, Konzepten und Methoden 
im militärischen Bereich. Die Verlegung der FlA-Truppe des ÖBH im September 
2003 für eine taktische Gefechtsübung auf den TÜPl Ustka in Polen sei daher zum 
Anlass genommen, eine solche Überprüfung im Bereich der Logistik durchzuführen. 
 
1.2. Aufbau 
Das Kapitel 1 (Einleitung) dient zur Darstellung der Problemstellung, der sich daraus 
ableitenden Zielsetzung und einiger einleitender Worte. Der Aufbau der Arbeit soll 
bereits zu Beginn einen gewissen Überblick über die zu behandelnden Themen ver-
schaffen. 
 
Die grundsätzlichen Ausführungen des Kapitels 2 (Militärlogistik im Überblick) die-
nen der Hinführung zum und der Vorbereitung auf den inhaltlichen Schwerpunkt 
bzw. Hauptteil dieser Arbeit. Darin werden die generellen Unterschiede zwischen 
der zivilen wirtschaftlichen Logistik und der Militärlogistik aufgezeigt sowie die Mög-
lichkeit der Eingliederung militärischer Besonderheiten in zivile Logistikketten erör-
tert, um eine Übertragung auf den militärischen Bereich zu gewährleisten. 
 
Den theoretischen Schwerpunkt der Arbeit bildet Kapitel 3 (Militärische Logistiksys-
teme), in dem die grundsätzliche Anforderungen an militärische Logistiksysteme 
behandelt sowie das Logistiksystem des ÖBH in ausführlicher Weise, das der 
Schweizer Armee und der NATO im Überblick vorgestellt werden. Den Abschluss 
dieses Kapitels bildet ein Vergleich zwischen den vorgestellten Logistiksystemen. 
Die dabei gewonnenen Erkenntnisse werden in weiterer Folge für eine Bewertung 
der generellen Leistungsfähigkeit, Flexibilität und Interoperabilität des Logistiksys-
tems des ÖBH in Kapitel 5 herangezogen. 
 
Das Kapitel 4 (Fallbeispiel der Verlegung nach Ustka/Polen) bildet den praktischen 
Schwerpunkt, nämlich die Ablauforganisation des Logistiksystems des ÖBH im spe-
ziellen Fall darzustellen. Den militärischen Abläufen während der Verlegungsvorbe-
reitung, der Hin- und Rückverlegung sowie der Versorgung der Truppe vor Ort, in 
weiterer Folge „Verlegungsprozess“ genannt, wird dabei breiter Raum eingeräumt. 
Großes Augenmerk soll dabei auf die Orientierung an Effektivitäts- und Effizienzkri-
terien sowie auf die Ereignisorientierung gelegt werden. 
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Kapitel 5 (Schluss und Ausblick) fasst wesentliche Ergebnisse der vorangegange-
nen Ausführungen zusammen. Im Vordergrund steht dabei die kritische Beurteilung 
der einzelnen Teilprozesse sowie des gesamten Verlegungsprozesses mit mögli-
chen Verbesserungsansätzen sowie Schlussfolgerungen betreffend künftige Verle-
gungen im Rahmen von KIOP1. In weiterer Folge wird auch das gesamte Logistik-
system des ÖBH hinsichtlich der Umsetzung aktueller Entwicklungen in der Militär-
logistik betrachtet. 
                                                
1 Zur Aufbringung des österreichischen Beitrages an den vielfältigen Auslandsmissionen im 
Rahmen der UNO, OSZE, PfP und EU wurde unter Berücksichtigung der Einsatzvoraus-
setzungen ein neuer Organisationsrahmen geschaffen. Ziel ist es, am gesamten Spektrum 
der so genannten Petersberg-Aufgaben teilzunehmen. 
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2. Militärlogistik im Überblick 
2.1. Militärlogistik im Wandel der Zeit 
Ursächlich für den Ausgang vieler Schlachten und Kriege, von der Antike2 bis in die 
Neuzeit3, waren nicht nur Strategie4 und Taktik5 allein, von entscheidender Bedeu-
tung war auch die Logistik6. Fehler bei der Versorgung der Truppe konnten verhee-
rende Auswirkungen auf deren Moral haben und somit auf das Erreichen der takti-
schen und sogar strategischen Ziele, selbst bei klarem Auftrag, guter Nachrichten-
lage und Führung. 
 
Logistik ist seit der Antike bis heute ein wichtiger Bestandteil der Methoden der mili-
tärischen Führung. Der griechische Wortstamm des Begriffs Logistik „logos“ (Rech-
nen, Rechenkunst) gibt Hinweis darauf, welche Bedeutung der Bereitstellung, der 
Bewegung sowie dem Unterhalt der Streitkräfte zugemessen wurde. 
Allerdings ist in vielen Armeen heutzutage ein markanter Verlust der logistischen 
Fähigkeiten feststellbar. Der Grund dafür liegt sowohl im Bedrohungsszenario des 
Kalten Krieges, als auch in der Tatsache, dass nachschubsintensive Angriffskriege7, 
auch aufgrund der völkerrechtlichen Ächtung, kaum noch vorkommen.8 Die Verbän-
de waren somit weitgehend statisch ausgerichtet, die Vorräte lagen in ausreichen-
der Menge in unmittelbarer Nähe der Truppe. Die Kunst der logistischen Führung 
beschränkte sich demzufolge mehr auf die Verwaltung dieser dezentral angelegten 
Vorräte und auf die Versorgung der Truppen.9 
                                                
2 Z.B. die Überquerung der Alpen durch Hannibal während des 2. Punischen Krieges mit ca. 
38.000 Mann und 37 Elefanten. 
3 Z.B. Einkesselung der 6. (deutschen) Armee durch sowjetische Truppen in Stalingrad wäh-
rend des 2. Weltkrieges. 
4 Die Wissenschaft und Kunst der militärischen Führung zur umfassenden Anwendung der 
militärischen Macht und Stärke, um nationale Interessen zu wahren. 
5 Die Wissenschaft und Kunst der Disposition und Bewegung von Streitkräften im Kampf. 
6 Die Wissenschaft und Kunst zum Aufbau und zum Unterhalt der Streitkräfte. 
7 Als Angriffskrieg bezeichnet man jenen Krieg, bei dem ein Angreifer einen anderen Staat 
auf dessen Territorium angreift, ohne dass der Angreifer (oder ein anderer Staat) entweder 
von dem angegriffenen Staat vorher selbst angegriffen worden wäre, ein solcher Angriff 
unmittelbar bevorstehen würde, oder der angegriffene Staat dem Angreifer den Krieg er-
klärt hätte oder Teile seines Territoriums besetzt hält. 
8 Die letzten Angriffskriege waren der Dritte Golfkrieg (2003), der Kosovo-Krieg (1999), der 
Zweite Golfkrieg (1990/91) und der Erste Golfkrieg (1980-88). 
9 Vgl. Thalmann (2001), in: http://www.asmz.ch 
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Jedem politischen Wandel folgt zwangsweise auch der militärische. So war die Aus-
richtung auf eine statische Logistik mit zahlenmäßig starken Armeen und hohem 
Bereitschaftsgrad zur Zeit des Kalten Krieges eine konsequente Strategie. Nach 
dem Wegfall der unmittelbaren Bedrohung des eigenen Landes verlagerten sich die 
strategischen Interessen, mögliche Einsatzgebiete liegen heutzutage weitab der 
eigenen Landesgrenzen und ein militärischer Konflikt hat eine lange Vorwarnzeit. 
Die Ausrichtung auf eine dynamische Logistik scheint in dieser Situation zwingend. 
Jedoch binden schwere, mobile Logistikelemente, mit welchen innerhalb weniger 
Wochen eine erste logistische Basis für die Vor Ort-Unterstützung der Einsatzver-
bände gebildet werden kann, bedeutende militärische Kräfte und sind teuer. 
 
Somit ist das strategische Interesse auf die möglichst frühe Bekämpfung von Ag-
gressoren aller Art ausgerichtet. Konfliktpotenziale sollen bereits im Keim und vor 
Ort in multinationaler Verantwortung erstickt werden. Die militärische Konsequenz 
sind kleine, ad-hoc verlegbare, hochtechnologisch ausgerüstete und damit professi-
onelle Einsatzverbände. Diese müssen zu Wasser, zu Lande und in der Luft eine 
sehr hohe Mobilität aufweisen und sollen im Kampf mit verbundenen Waffen eine 
enorme Wirkung mit großer Präzision erzielen. Von der Logistik wird diese Flexibili-
tät, Reaktionsfähigkeit, Schnelligkeit und Präzision in gleichem Maße für jeden nur 
möglichen Operationstyp bei gleichzeitiger Verringerung von Lagerbeständen, Per-
sonal und Kosten verlangt.10 
 
2.2. Aktuelle Trends in der Militärlogistik 
Das moderne Gefechtsfeld ist bereits heute durch den Einsatz von Hochtechnologie 
gekennzeichnet. Um den Anforderungen moderner Armeen genügen zu können, 
muss sich auch die Militärlogistik den Herausforderungen des technischen Fort-
schritts stellen, insbesondere im Bereich der IKT. 
 
Die Grundlage einer modernen Militärlogistik bilden dynamische Beziehungen zwi-
schen den einzelnen Logistikelementen. Das logistische Personal übernimmt dabei 
die Aufgabe, eine Vielzahl von Beziehungen zwischen den Logistikprozessen zu 
managen, Synergien zu nutzen und eine Ausgewogenheit herzustellen. Flexible 
Transportsysteme ermöglichen einen raschen Lagerumschlag und gleichzeitig tiefe-
re Lagerbestände sowie weniger und kleinere Lagerstätten. Ständiger Zugriff auf 
                                                
10 Vgl. Thalmann (2001), in: http://www.asmz.ch 
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genaue Informationen ermöglicht ein Absenken der militärischen Sicherheitsbestän-
de an Material und eine effiziente und effektive Umsetzung des Logistikprozesses 
Sanität garantiert eine optimale Einsatzverfügbarkeit der Truppe. 
 
Die Entwicklung in der Militärlogistik findet gleichzeitig evolutionär und revolutionär 
statt, wie die folgende Tabelle mit einigen topaktuellen Projekten in verschiedenen 
Armeen11 zeigen soll: 
 
Evolutionär Revolutionär 
– Just-in-Time12, vom Hersteller direkt 
zum Verbraucher 
– selbst reparierende, intelligente 
Baugruppen 
– Privatisierung und Outsourcing – Ferndiagnose 
– stärkere militärisch-kommerzielle 
Allianzen 
– automatische Anforderung von 
Munition und Betriebsmitteln 
– Kosten- und Leistungsrechnung – mobile Instandsetzungsstationen 
– vollständige Datentransparenz in der 
Logistikkette 
– multifunktionale Behältnisse 
Abbildung 1: Evolution und Revolution in der Militärlogistik13 
 
Für das logistische Personal könnte sich somit in Zukunft folgendes Bild im Einsatz 
ergeben: 
– es sieht die aktuellen, automatisch erhobenen Vorräte an Munition, Betriebs-
mittel und Ersatzteilen in jeder Kampf- und Kampfunterstützungskompanie; 
– es kann sich von jedem Punkt der Welt aus in den aktuellen Vorratsbestand 
der eigenen Vorratslager der Heimatbasis oder von multinationalen Verbän-
den einloggen; 
– es sieht den automatisch erhobenen Verfügbarkeitsstatus von Waffensyste-
men in Echtzeit und kann die Ersatzteilbedürfnisse online priorisieren und die 
Gefechtsfeldinstandsetzung automatisiert auslösen; 
                                                
11 So nennt z.B. die Bundeswehr ihr Modell der Konzentration der Militärlogistik in einer ein-
zigen Organisation „Streitkräftebasis“, die Britischen und Norwegischen Streitkräfte „De-
fence Logistics Organisation“, die Irische und die Schweizer Armee „Logistikbasis“. 
12 Militärlogistisch „Just-in-Case“ 
13 Vgl. Thalmann (2001), in: http://www.asmz.ch 
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– es sieht den automatisch erhobenen Gesundheitszustand der im Einsatz 
stehenden Soldaten und kann sanitätsdienstliche Maßnahmen rechtzeitig 
auslösen; 
– es sieht den Bearbeitungsstatus von Materialanforderungen von Einsatzver-
bänden in Echtzeit und kann jederzeit darüber Auskunft geben, wo in der Lo-
gistikkette sich das Material aktuell befindet; 
– es ist direkt mit der Operationsplanung verbunden und kann aufgrund dieser 
Daten die logistischen Bedürfnisse rechnergestützt herleiten, auf Realisier-
barkeit prüfen und nötigenfalls direkt Antrag auf Anpassung des Operations-
planes stellen; 
– es kann aufgrund der ihm zur Verfügung stehenden Echtzeitdaten und EDV-
Tools Vorhersagen zum Verbrauch an Ausrüstung, Material und Vorräten 
erstellen; 
– es hat eine Direktverbindung zu allen zivilen Beschaffern, Produzenten und 
Transporteuren, mit welchen die Armee Dienstleistungsverträge geschlossen 
hat.14 
 
2.3. Vergleich der Militärlogistik mit der zivilen wirtschaftli-
chen Logistik 
Militärlogistik ist aufgrund ihres komplexen Gegenstandes nicht nur auf Erkenntnis-
se der angewandten Logistik angewiesen, die wiederum auf Erkenntnissen der rei-
nen (wehrwissenschaftlichen) Logistik beruht, sondern auch der Volks- und der Be-
triebswirtschaftslehre sowie anderer Wissenschaften (z.B. Finanz- und Betriebswis-
senschaften, Informatik, technische und andere Naturwissenschaften, ebenso 
Kriegsphilosophie, Polemologie, Militärwissenschaft und -geschichte). Sie ist somit 
als interdisziplinäre Lehre zu verstehen.15 
Unter dem Begriff Logistik werden im militärischen Bereich generell jene militäri-
schen Aufgaben subsumiert, die grundsätzlich für den Unterhalt von Streitkräften 
notwendig, aber nicht den Bereichen Strategie, Operation und Taktik zuzuordnen 
sind. Sie ist somit ein Konglomerat aus verschiedenen Aufgaben, die teils in einem 
direkten, teils nur in einem losen Zusammenhang zueinander stehen. Die Militärlo-
gistik hat primär die Einsatzbereitschaft der Streitkräfte zu erhalten. Sie ist dabei 
jedoch niemals Selbstzweck, sondern hat sich vielmehr an den Herausforderungen 
                                                
14 Vgl. Thalmann (2001), in: http://www.asmz.ch 
15 Vgl. Strässle (2004), S. 34 
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der Operation und Taktik zu orientieren. Sie muss weiters in Hinblick auf einen Ver-
teidigungseinsatz robust und flexibel aufgebaut sein, um auch unter widrigsten Um-
ständen Leistungen erbringen zu können. 
 
Im zivilen wirtschaftlichen Bereich wird unter Logistik in der Regel die Bezeichnung 
für all jene Tätigkeiten verstanden, die sich auf die bedarfsgerechte, nach Art, Men-
ge, Raum und Zeit abgestimmte Bereitstellung von Gütern beziehen. Sie stellt somit 
die Integration aller Teilprozesse und Ablaufphasen von der Beschaffung der Roh-
stoffe über die Produktion bis zur Auslieferung der Fertigprodukte an den Abnehmer 
dar. Sie inkludiert somit auch alle inner- und zwischenbetrieblichen Transport-, La-
ger- und Umschlagsprozesse.16 
Die Logistik im militärischen Bereich steht in der Regel für die materielle Versorgung 
mit Gütern, Materialerhaltung, militärische und zivile Dienstleistungen, wirtschaftli-
che Vorsorge für Personal, deren Angehörige und allenfalls Kriegsgefangene, sani-
täts- und veterinärdienstliche Vorsorge, Fragen des Verkehrs- und Transportwe-
sens, Infrastruktur und territoriale Angelegenheiten sowie als Bindeglied zur Wirt-
schaft und zur zivilen Verwaltung.17 
 
Die zentrale Aufgabe der zivilen wirtschaftlichen Logistik ist das Management der 
gesamten Prozesskette und zwar derart, dass es zu keinen Unterbrechungen des 
Material- bzw. Warenflusses, keinen nicht prozessbedingten Lagerungen und somit 
keinen Verzugszeiten kommt. Die bedarfsgerechte Anlieferung (Just-in-Time) ist 
dabei ein wichtiger Bestandteil.18 
Im Vordergrund der Militärlogistik steht die Materialwirtschaft mit den Bereichen Ma-
terialbeschaffung, Materialbewirtschaftung, Materialerhaltung und Materialausson-
derung. Ziel ist es, die kämpfende Truppe zur rechten Zeit und in der richtigen Men-
ge mit allen erforderlichen Mitteln zu versorgen sowie sie von allem zu befreien, was 
sie bei ihrer Kampfaufgabe behindert bzw. was sie nicht oder nicht mehr benötigt. 
Die Logistik lenkt dabei den gesamten Weg des Materials von der Entwicklung bis 
zur Verschrottung. In der Betriebswirtschaftslehre hingegen wird die Materialwirt-
schaft von der Beschaffung und Produktion abgegrenzt und bildet jenen Bereich, 
der für die Bewirtschaftung der Einsatzstoffe zuständig ist.19 
                                                
16 Vgl. Grössl (1986), S. 494 
17 Vgl. Gorth (1999a), S. 168 
18 Vgl. Grössl (1986), S. 494 
19 Vgl. Gorth (1999b), S. 303 
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Der Systemdurchlauf in der zivilen wirtschaftlichen Logistik bedingt eine Über-
schneidung von Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten in den phasenspezifi-
schen Bereichen Beschaffung, Produktion, Distribution und Entsorgung. Die Logistik 
ist dabei aber nicht als Funktionalbereich zu verstehen, der neben diesen Bereichen 
agiert, sondern als diese Bereiche durchdringende Querschnittsfunktion, einschließ-
lich des damit verbundenen Datenflusses zur Regulierung des Ablaufs.20 
Auch im militärischen Bereich sind logistische Leistungen für Streitkräfte in allen 
Einsatzverfahren dauerhaft erforderlich und fallen somit auf allen Führungsebenen 
an. Da jedoch Umfang, Raum und Zeit einer logistischen Unterstützung nicht vor-
hersehbar und damit nicht planbar sind und logistische Funktionen darüber hinaus 
knappe Ressourcen darstellen, können sie nicht auf allen Ebenen einer Streitkräfte-
organisation beliebig gebildet werden. Schließlich wäre eine ausschließlich fachbe-
zogene Betrachtung einzelner logistischer Leistungen aufgrund der Nichtnutzung 
von Synergieeffekten auch äußerst unökonomisch. Somit ergibt sich eine sinnvolle 
Aufgabenzuordnung erst durch den übergreifenden Charakter der Logistik, also die 
Betrachtung als Querschnittsmaterie.21 
 
In Analogie zu den mikrologistischen Subsystemen der zivilen wirtschaftlichen Lo-
gistik kann die Militärlogistik ebenfalls in Subsysteme unterteilt werden. 
 
 
Abbildung 2: Die militärlogistischen Subsysteme22 
 
Die Versorgung umfasst dabei alle Tätigkeiten, die der Truppe die Auftragserfüllung 
ermöglichen und gliedert sich wiederum in die Hauptprozesse Planung und Entwick-
lung sowie Herstellung und Beschaffung. Die Produktion beinhaltet die Hauptpro-
zesse Lagerung, Instandhaltung und Instandsetzung sowie Bereitstellung von Aus-
rüstungsgegenständen und sonstigem Material. Das Teilsystem Distribution umfasst 
                                                
20 Vgl. Grössl (1986), S. 494 
21 Vgl. Gorth (1999b), S. 301 f. 
22 Erstellung durch den Verfasser. 
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die Planung, Gestaltung und Lenkung der Hauptprozesse Verteilung und Bewegung 
von Mitteln vom Lager bis zum Abnehmer. Die Verteilung umfasst dabei alle Um-
schlag- und Transportprozesse entlang der logistischen Kette vom Lieferanten zum 
Kunden sowie innerhalb der Betriebsstandorte. Die Entsorgung behandelt alle Flüs-
se, die die entsorgungsvorbereitende Instandhaltung, Rückführung und Demontage 
sowie das Recycling verschiedenster Mittel umfassen.23 Das Evakuierungssystem 
beinhaltet Erste-Hilfe-Maßnahmen am Gefechtsfeld (d.h. direkt vor Ort oder im Feld-
lazarett) ebenso wie in Militär- oder allgemeinen Spitälern, aber auch Rettungsakti-
onen von Personengruppen aus Krisengebieten oder aufgrund von Naturkatastro-
phen im Fall von Überschwemmungen oder bei Lawinenabgängen.24 
 
Hinsichtlich logistischer Objekte unterscheidet sich der militärische vom zivilen wirt-
schaflichen Bereich darin, dass sich ersterer sowohl auf Sachgüter und Personen 
bzw. Personengruppen bezieht, hingegen letzterer weitgehend auf die Einbezie-
hung von Personen als Objekt logistischer Prozesse verzichtet. Eine Bewegung von 
Truppen bzw. Truppenteilen, also eines Aufgaben erledigenden Verbandes von 
Personen unter Aufrechterhaltung seiner Funktionsfähigkeit und sofortigen Einsatz-
bereitschaft ist eine Besonderheit, die man sonst nur bei Katastropheneinsätzen von 
NGO findet. Evakuierungsmaßnahmen stellen einen weiteren Unterschied dar. 
Es soll jedoch nicht unerwähnt bleiben, dass auch im zivilen wirtschaftlichen Be-
reich25 durch betriebsbedingte Reisen, z.B. von Außendienstmitarbeitern, Ver- oder 
Einkäufern, Inspektoren oder für Reparatur- und Montagearbeiten, logistische Auf-
gaben anfallen, die jedoch bei weitem nicht so umfangreich und komplex sind.26 
 
Die militärische Logistik umfasst neben dem Nachschub an Geräten und Versor-
gungsgütern auch den Bereich der Instandhaltung. Sie fällt in den Aufgabenbereich 
der Truppenlogistik (vgl. 3.3. Zentral- und Truppenlogistik), der eine nicht unbedeu-
tende Rolle in der Erhaltung der Kampfkraft zukommt. Im zivilen wirtschaftlichen 
Bereich werden Wartungstätigkeiten in Speditions- und Produktionsbetrieben in der 
                                                
23 Vgl. Strässle (2004), S. 40 ff. 
24 Vgl. Strässle (2004), S. 35 
25 Der gewerbliche Personenverkehr findet hier bewusst keine Erwähnung, da er hauptsäch-
lich fixe Routen für inhomogene Personengruppen anbietet. 
26 Vgl. Brauer (1999), S. 23 
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Regel nicht zu den logistischen Aufgaben gezählt, der Begriff ist hier also enger 
gefasst.27 
 
Logistische Entscheidungen werden im militärischen Bereich auf der Grundlage 
politisch-militärischer Zielsetzungen getroffen. Ursache dafür sind insbesondere die 
gesetzlich festgelegten Aufgaben des Militärs.28 In Österreich finden sich diese vor 
allem im Bundes-Verfassungsgesetz Art. 9a (Umfassende Landesverteidigung), Art. 
10 Abs. 1 Z. 15 (militärische Angelegenheiten), Art. 23f (GASP der EU), Art. 79 
(Aufgaben des ÖBH) und im Bundesverfassungsgesetz über die Neutralität Öster-
reichs (Neutralitätsgesetz). 
Im zivilen wirtschaftlichen Bereich sind derartige Entscheidungen an Zielsetzungen 
orientiert, die technologisch, ökonomisch, ökologisch und sozial motiviert sind.29 
Selbstverständlich ist auch die Wirtschaft an gesetzliche Normen gebunden, wie 
z.B. Umweltverträglichkeitsprüfungsgesetz, Einkommenssteuergesetz, Allgemeines 
Sozialversicherungsgesetz und letztlich natürlich auch an das ökonomische Prinzip. 
Trotz wesentlicher Unterschiede im Anwendungsgebiet und in der Motivation logisti-
scher Entscheidungen unterliegen militärische und zivil-wirtschaftliche Logistikpro-
zesse ähnlichen Rahmenbedingungen hinsichtlich verfügbarer Technik, begrenzter 
Kapazitäten und knapper Zeit. 
 
Abschließend soll auch noch anhand Leontes VI. (866 – 911) militärischer Definition 
der Logistik gezeigt werden, wie weitsichtig und umfassend diese bereits damals 
war, und dass sie mit geringfügigen Adaptionen eine brauchbare, moderne Definiti-
on erlaubt: „Sache der Logistik ist es, das Heer (die Mitarbeiter) zu besolden, sach-
gemäß zu bewaffnen (auszurüsten) und zu gliedern, es (sie) mit Geschütz und 
Kriegsgeräten (Ware) auszustatten, rechtzeitig für seine (ihre) Bedürfnisse zu sor-
gen und jeden Akt des Feldzuges (jede Strategie) entsprechend vorzubereiten, das 
heißt Raum (Servicegrad) und Zeit (Lieferzeit) zu berechnen, das Gelände (den 
Markt) in Bezug auf Heeresbewegungen sowie des Gegners Widerstandskraft (die 
Konkurrenz) richtig einzuschätzen, und dieser Funktionen gemäß die Bewegung 
und Verteilung der eigenen Streitkräfte (Mitarbeiter) zu regeln und zu ordnen, mit 
einem Wort: zu disponieren“.30 
                                                
27 Vgl. Pfohl (2000) , S. 11 
28 Vgl. von Gleich (2002), S. 10 
29 Vgl. von Gleich (2002), S. 10 
30 Vgl. Blom/Harlander (2000), S. 4 
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3. Militärische Logistiksysteme 
3.1. Anforderungen an militärische Logistiksysteme 
Die Militärlogistik ist die Lehre von einem nach Grundsätzen31 gestalteten dynami-
schen System von Prozessen und Diensten. Ziel dieses militärischen Teilsystems ist 
es, die Mittel bedarfs-, zeit- und ortsgerecht den Leistungsempfängern zuzustellen, 
damit diese ihre optimale Bereitschaft zur Erfüllung des Auftrages erreichen und 
aufrechterhalten können. Eine solche ganzheitliche, integrierte Logistik muss neben 
anderen Eigenschaften besonders durch Flexibilität und Mobilität, durch Standardi-
sierung und Modularität, durch Effektivität und Einfachheit gekennzeichnet sein. 
 
Ein derartiges logistisches System muss daher sowohl eine gewisse Robustheit als 
auch Elastizität aufweisen, um sich auch angesichts möglicher Zerstörung durchset-
zen zu können. Zu seiner Lebensfähigkeit ist eine angemessene Balance von 
Kampf- und logistischen Elementen notwendig. In einer modernen Armee lautet das 
Verhältnis Kampfsoldat zu Unterstützungssoldat bereits 1:632. Je höher der techni-
sche Stand einer Armee, desto aufwendiger wird die Logistik. Weitaus wichtiger ist 
jedoch die Überlebensfähigkeit des logistischen Systems, die durch Mittelbeschaf-
fung, Einrichtungen und Ressourcen, Produktionslinie, Reserven, Alternativen, Be-
weglichkeit, Dezentralisation und Delegation bestimmt wird. 
Ebenso muss das Logistiksystem eine gewisse Dynamik aufweisen, um den Trup-
pen eine rasche Defensive, aber auch eine ebenso rasche Offensive ermöglichen 
zu können. Im Einsatz hat die logistische Sicherstellung der Erfüllung der Kampfauf-
träge Vorrang gegenüber Leistungen zu Gunsten der allgemeinen Existenzsiche-
rung, abgesehen von Rettungs- und Katastropheneinsätzen. 
                                                
31 Diese Grundsätze sind Kernelemente logistischen Denkens und stehen in Einklang mit 
denjenigen der Kriegsführung. Sie stehen untereinander in Abhängigkeit und lassen sich 
in die Bereiche Militär, Wirtschaft und Wissenschaft einteilen. Zu nennen wären etwa Re-
aktionsfähigkeit, Überlebensfähigkeit, Überlegenheit, Interoperabilität, Flexibilität, Mobili-
tät, Dynamik, Effizienz, Standardisierung, Transparenz,… 
32 Dieses Verhältnis hängt zum einen davon ab, ob es sich um einen Angriffs- oder Verteidi-
gungskrieg handelt. Zum anderen ist es von der Definition als Kampfsoldat (z.B. Panzer, 
Flieger, Infanterie,…) oder Unterstützungssoldat (z.B. Sanität, Nachschub,…) abhängig. 
Werden auch Soldaten der Führungstruppen (z.B. Fernmeldewesen, Luftraumüberwa-
chung,…) und Kampfunterstützungstruppen (z.B. Pioniere, Artillerie,…) dieser Definition 
unterworfen oder nicht. 
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Die Logistikleistung besteht nun darin, die Kunden (d.h. die Truppen) schnell, zuver-
lässig und entsprechend ihren Erfordernissen zu versorgen. Auch im militärischen 
Bereich gilt dabei die Richtigkeit bezüglich Qualität, Quantität, Art, Ort, Zeit, Kosten 
und Leistungsempfänger. Dabei darf das System bei seiner Funktionsausübung 
nicht durch die Übernahme wesensfremder Aufgaben, Prozesse und Organisations-
teile belastet werden, da es sonst Gefahr läuft seine Flexibilität, Mobilität, Dynamik 
und Reaktionsfähigkeit einzubüßen. Um diese Erfordernisse abdecken zu können, 
sind verschiedene Ebenen für die Logistikkette und eine der Operation entspre-
chende Mobilität für die logistischen Kräfte vorzusehen.33 
 
 
Abbildung 3: Die Ebenen in der militärischen Logistikkette34 
 
Die zivile Logistik bildet die zivilindustrielle Basis der Militärlogistik in nationaler wie 
in internationaler Kooperation. Sie erbringt in der Regel nur indirekte Logistikleistun-
gen für eine Armee. Die stationäre Logistik bildet als Teil der Militärlogistik die militä-
rische Basis der Logistik und der logistischen Infrastruktur einer Armee. Die mobile 
Logistik ist die flexible Verbindung zwischen der stationären Logistik und der 
Einsatzlogistik. Ihre zentrale Aufgabe ist die Unterstützung der logistischen Hand-
lungsfreiheit und Beweglichkeit der Einsatzelemente. Im Gegensatz zur stationären 
Logistik agiert sie relativ nahe am Gefechtsfeld. Die Einsatzlogistik ist jene Logistik, 
über die die Logistikelemente selbst verfügen. Um ihre logistische Handlungsfreiheit 
zu gewährleisten, verfügt sie über eine flexible, dem Einsatzplan angepasste Auto-
nomie sowie über eine hohe Fachkompetenz. Sie operiert im Gefechtsfeld weit vor-
ne. Während in den Bereichen der stationären und mobilen Logistik zivile und militä-
                                                
33 Vgl. Strässle (2004), S. 31 ff. 
34 Roubaty (2003), in: http://www.solog.ch 
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rische Kräfte zusammenarbeiten, besteht die Einsatzlogistik aus rein militärischen 
Kräften.35 
 
Eine moderne Armee sieht sich mit dem Dilemma konfrontiert, dass von ihr einer-
seits Wirtschaftlichkeit im normalen Fall (d.h. im Frieden) und andererseits hohe 
Einsatzbereitschaft im besonderen und außerordentlichen Fall gefordert werden. 
Das wiederum heißt, dass von einer Effizienzorientierung (so viel Ressourcen wie 
möglich zu erlangen) im Normalfall auf eine Effektivitätsorientierung (Ressourcen 
nach Bedarf) im besonderen und außerordentlichen Fall umgestellt werden können 
muss. Im normalen aber auch im besonderen Fall mag eine Zentralisierung die wirt-
schaftlichste Lösung sein, da sie bestens dazu geeignet ist die Organisation zu rati-
onalisieren, die Effektivität zu steigern und die Kosten zu reduzieren. Im außeror-
dentlichen Fall wäre eine hohe Einsatzbereitschaft ohne Dezentralisierung unmög-
lich, da sie die Autonomie eines Verbandes lagegerecht stärkt und damit seine Fle-
xibilität und Reaktionsfähigkeit erhöht und damit einen zeitlichen Vorteil gewähren 
kann. 
Es gilt deshalb eine Balance zwischen den friedenslogistischen Grundsätzen von 
Wirtschaftlichkeit und Zentralisierung einerseits und den kriegslogistischen von Zeit, 
Sicherheit und Dezentralisierung andererseits zu finden, sodass der logistische 
Aufwand bei gleich bleibender Leistungsfähigkeit vermindert werden kann. 
 
Als entscheidendes Element hinsichtlich Flexibilität, Durchhaltefähigkeit und Rege-
nerationsfähigkeit der eingesetzten Kräfte bestimmt die Logistik den Aufmarsch, die 
Konzentration und den Nutzungszweck, den Grad der operativen Bewegung, vor 
allem aber die Stärke der Kampfkraft und die Schnelligkeit beim Vormarsch. Sie 
muss deshalb zusammen mit der Strategie, der Operation und der Taktik in allen 
Phasen der militärischen Planung integriert berücksichtigt werden. Denn um die 
strategische, operative und taktische Stufe kontrollieren zu können, bedarf es der 
Kontrolle der Logistik. Auf strategischer Ebene werden militärische Erfordernisse 
entwickelt und nationale Ressourcen gebraucht, um strategische Sicherheitsziele zu 
erreichen. Auf operativer Ebene dienen die Ziele zur Unterstützung der strategi-
schen Ziele und der Streitkräfte auf taktischer Stufe. Auf taktischer Ebene konzent-
riert sich die Logistik auf die Unterstützung des individuellen Einsatzes. 
 
                                                
35 Vgl. Liechti (2002), in: http://www.vbs-ddps.ch 
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Mit der zunehmenden Multinationalität und internationalen Zusammenarbeit mit an-
deren Streitkräften, sowie dem Primat zur Sicherheit durch Kooperation erhält die 
Interoperabilität und eine Standardisierung von Typen und Normen eine zentrale 
Bedeutung. 
Interoperabilität ist dabei die Fähigkeit von Systemen und Truppenteilen, Leistungen 
für andere vergleichbare Subjekte zu erbringen oder von ihnen zu empfangen und 
diese zum gegenseitigen Nutzen bzw. erfolgreichen Zusammenwirken auch einset-
zen zu können. Dabei sind folgende Aspekte besonders herauszustreichen: mentale 
Interoperabilität, englische Sprache, internationale Standards für Stabs- und Füh-
rungsprozesse, C436 und Material. 
Standardisierung ist der Prozess der zweckmäßigen Vereinheitlichung von Prozes-
sen, Diensten, Informationen und Mitteln sowie der Terminologie nach bestimmten 
Mustern, der letztlich definierte Eigenschaften eines Objektes (also Standards) 
schafft.37 
 
3.2. Logistische Problemfelder 
In der Regel berücksichtigen logistische Konzepte von Streitkräften ein dreigliedri-
ges logistisches System. 
 
 
Abbildung 4: Dreigliedriges Logistiksystem von Streitkräften38 
 
                                                
36 Command, Control, Compute and Communicate. 
37 Vgl. Strässle (2004), S. 34 ff. 
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Die logistischen Führungsaufgaben umfassen die Planung und den Einsatz der mili-
tärischen Kräfte und Mittel der Logistik sowie die Nutzung ziviler Leistungen. Zu den 
logistischen Kräften gehören die logistischen Truppenteile als Anbieter von Versor-
gungsleistungen, zu den logistischen Mitteln die festen Einrichtungen und Vorräte. 
Schließlich sind noch die logistischen Verfahren zu erwähnen, in denen Befehlswe-
ge, militärische Grundsätze und der EDV-Einsatz inkludiert sind.39 
 
Die Logistik hat nun auf die bestmögliche Art durch ihre Querschnittsfunktion einzel-
ne Aufgaben und Aktivitäten zu Prozessen zu verbinden, die den Truppen ein 
Kämpfen und Überleben am Gefechtsfeld sichern. Mit anderen Worten, die für den 
Feldzug benötigten Mittel müssen in der richtigen Quantität und Qualität geplant und 
zeitgerecht bereitgestellt werden. Einen Überblick über die dabei typischen Prob-
lemfelder gibt die folgende Abbildung: 
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Abbildung 5: Logistische Problemfelder40 
 
Logistische Objekte sind zentraler Gegenstand von Transport-, Lager- und Um-
schlagprozessen mit dem Problem der Sicherstellung ihrer bedarfsgerechten Ver-
fügbarkeit. Auf bestehende Unterschiede zwischen der militärischen und der zivilen 
wirtschaftlichen Logistik wurde bereits hingewiesen. 
 
                                                
39 Vgl. Hahn (1997), S. 210 
40 Grössl (1986), S. 499 
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Während die Militärlogistik auf horizontaler Ebene in die Subsysteme Versorgung, 
Produktion, Distribution, Entsorgung und Evakuierung unterteilt wird, erfolgt auf ver-
tikaler Ebene eine weitere Unterteilung in verschiedene Subsysteme unterschiedli-
cher Ordnung, wobei die Summe aller Systeme einer bestimmten Ordnung eine 
Untermenge des übergeordneten Supersystems darstellt. Zwischen den einzelnen 
Systemen unterschiedlicher Ordnung besteht ein zum Teil strikter hierarchischer 
Aufbau. Als problematisch kann sich bei der Aufgabenerfüllung die Koordination der 
verschiedenen Subsysteme sowohl in horizontaler als auch in vertikaler Hinsicht 
erweisen. 
 
Logistische Funktionen müssen von einzelnen logistischen Subsystemen zur Erfül-
lung der ihnen zugeteilten Aufgaben wahrgenommen werden. Dabei kommt es zur 
Gestaltung von Logistikketten, wobei sich einerseits die flussorientierte räumliche 
und zeitliche Überbrückung der einzelnen Subsysteme (Längsschnittfunktion der 
Logistik) als Problemfeld darstellt. Andererseits müssen zentralisierende logistische 
Funktionen zur Nutzung von Synergieeffekten berücksichtigt werden (Querschnitts-
funktion der Logistik). 
 
Logistische Mittel stellen das Werkzeug dar, durch die logistische Funktionen über-
haupt erst wahrgenommen werden können. Einerseits können Probleme durch die 
an sie gestellten Anforderungen auftreten, weil sie denen der Truppe bzw. Truppen-
teile hinsichtlich Präsenz, Verfügbarkeit und Mobilität, Flexibilität, Einsatz- und 
Durchhaltefähigkeit genügen müssen. Andererseits können Probleme durch die an 
sie gestellte Einsetzbarkeit entstehen, weil logistische Elemente einer Armee auch 
außerhalb ihres nationalen Territoriums eingesetzt werden können und daher mit 
jenen anderer Armeen interoperabel sein müssen. 
 
3.3. Zentral- und Truppenlogistik 
International gesehen wird bei Streitkräften grundsätzlich zwischen den zwei Berei-
chen Zentral- und Truppenlogistik unterschieden. Während die Agenden Ersterer im 
Material bereitstellenden Bereich liegen und somit der strategischen Führung zuzu-
ordnen sind, zählen die Tätigkeiten Letzterer zum Material verbrauchenden Bereich 
und werden der operativen und taktischen Führung zugeordnet. 
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Abbildung 6: Zentral- und Truppenlogistik41 
 
Die Zentrallogistik wird von einer Zentralstelle wahrgenommen, in der Regel ein 
Ministerium. Sie ist für die Formulierung von Grundsätzen und Konzepten sowie für 
die Zielerreichung zuständig und hat dafür die Grundlagen und Mittel gemäß den 
Rahmenbedingungen im Frieden und im Einsatz bereitzustellen. Somit zählen die 
logistische Grundsatzplanung, die Entwicklung, Herstellung, Beschaffung und die 
technische Abnahme von Material sowie die Vorsorge für die Bereitstellung von 
Dienstleistungen (z.B. durch die Wirtschaft) zu ihren Aufgaben.42 Zu den weiteren, 
weil damit verbundenen Aufgaben gehören somit Standardisierung und Interopera-
bilität, Qualitätssicherung, Ersatzteilebeschaffung, Zuverlässigkeitsprüfungen, Er-
stellung von Sicherheitsnormen für die Ausrüstung, Spezifikationen, Kodierung, 
Ausrüstungsdokumentation und Konfigurationskontrolle.43 
 
Die Truppenlogistik ist Aufgabe der großen Verbände und der Truppenkörper. Sie 
benötigt die von der Zentrallogistik zur Verfügung gestellten logistischen Kräfte und 
beschafften Mittel, um die Aufgaben bei der Truppe im Einsatzverfahren mit einer 
der Operationsführung angepassten Aufbauorganisation und entsprechender logis-
tischer Vorbereitung für mögliche Anlassfälle zu erfüllen. Militärischen Führungs-
grundsätzen folgend, sollten die Abläufe und Verfahren im Frieden wie im Einsatz 
identisch gestaltet sein. In ihren Aufgabenbereich fallen, insbesondere hinsichtlich 
Ort und Zeit, geeignete Maßnahmen zur Wiederherstellung und zum Erhalt der 
Einsatzbereitschaft von Soldaten, Kampfmitteln und sonstigen Ausrüstungsgegens-
                                                
41 Gorth (1999b), S. 302 
42 Vgl. Gorth (1999b), S. 302 
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tänden während der Nutzungsphase durch die Truppe und allfälliger Anwendung 
der Waffensysteme.44 Weitere Aufgabenbereiche betreffen die Vorratskontrolle, 
Vorsorge oder Errichtung von Einrichtungen, Bewegungskontrolle, Zuverlässigkeits- 
und Fehlerberichte, Erstellung von Sicherheitsnormen für die Lagerung, den Trans-
port und die Handhabung des Materials sowie die Ausbildung des Logistikperso-
nals.45 
 
Der oberste logistische Verband ist somit verantwortlich für die Erfüllung der strate-
gischen Vorhaben sowie für die Auswahl der Räume für die stationären Einrichtun-
gen. Die Masse der Logistik untersteht den Befehlshabern der operativen großen 
Verbände, um den Verantwortlichen die notwendige Flexibilität bei der Entscheidung 
darüber zu geben, auf welche Achsen das Schwergewicht beim Vorstoß zu legen 
ist. Eine derart zentralisierte Führung ist als die Hauptstärke des logistischen Sys-
tems anzusehen, tragen doch die Kommandanten aller Stufen in ihrem Befehlsbe-
reich die integrale Verantwortung für die Logistik. 
 
3.4. Das Logistiksystem des ÖBH 
Im Jahr 2002 kam es zu einer umfassenden Neuordnung der Organisationsstruktur 
des ÖBH auf der obersten Führungsebene, d.h. in der Zentralstelle, aber auch auf 
der oberen Führungsebene, den nachgeordneten Dienststellen. Diese sind der 
Zentralstelle unmittelbar nachgeordnet und bewältigen auf Grundlage ihrer Vorga-
ben und Zielsetzungen die gesamte Truppenführung selbständig und eigenverant-
wortlich. 
 
Die Gründe dafür waren eine notwendige Harmonisierung der Führungsstruktur mit 
dem in vorangegangenen Heeresreformen verringerten Truppenumfang und die 
notwendige Strukturierung sofort einsetzbarer Truppen für Auslandseinsätze, um 
den Erfordernissen der PfP oder einer künftigen EU-Truppe für Krisenintervention 
genügen zu können. Weiters sind Vorgaben der Personalreduktion anzuführen, was 
eine Straffung der Organisation zur besseren Ausnützung personeller Ressourcen 
notwendig machte. Und schließlich die Delegierung nicht zentralstellenrelevanter 
Aufgaben (Durchführungsaufgaben) an die nachgeordneten Dienststellen, was zu 
                                                
44 Vgl. Gorth (1999b), S. 303 
45 Vgl. Senior NATO Logisticians’ Conference (1997), S. 2. Übersetzung durch den Verfas-
ser. 
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einer Stärkung der Kommandantenverantwortlichkeit und damit effizienteren und 
rascheren Gestaltung der Ablauforganisation führt.46 
 
 
Abbildung 7: Die Organisationsstruktur des ÖBH auf der obersten 
und oberen Führungsebene47 
 
3.4.1. Logistische Organisationseinheiten und Funktionen im ÖBH 
3.4.1.1. Strategische Ebene 
Auf strategischer Ebene nimmt der GStb als Zentralstelle logistische Aufgaben, ins-
besondere die Materialbereitstellung, wahr. Der Rüstungsstab ist dabei verantwort-
lich für die Rüstungspolitik. Er fungiert als Bedarfsdecker aufgrund der Vorgaben 
des PlStb (Bedarfsbegründer) gegenüber dem FüStb (Bedarfsträger).48 
 
Der FüStb49 weist seit der Reorganisation 2002 eine wie in jedem NATO-Staat vor-
handene Struktur mit insgesamt acht FGG50 auf. Mit dieser Organisationsform wur-
                                                
46 Vgl. Ulrich (2002), in: http://www.bmlv.gv.at 
47 BMLV (2003a), in: http://www.bmlv.gv.at 
48 Vgl. Mörz (2004), S. 8 
49 Der FüStb existiert in seiner jetzigen Form erst seit der Reorganisation vom 1. Dezember 
2002. Davor war die Sektion 3 für diesen Aufgabenbereich zuständig. Trotzdem wird in 
weiterer Folge, insbesondere im Kapitel 4, immer die Bezeichnung FüStb verwendet. 
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den nicht nur die Arbeitsprozesse standardisiert, sondern auch der Notwendigkeit 
nach Kooperation und Interoperabilität Rechnung getragen. 




Abbildung 8: Die Organisation des GStb im ÖBH51 
 
Das FGG 4 Logistik erarbeitet im Rahmen des Führungsprozesses die Maßnahmen 
der logistischen Führung und logistischen Unterstützung. 
Die logistische Führung stellt durch Einsatzplanung, Einsatzvorbereitung und 
Einsatzführung militärische Einsätze und Übungen sowie HNS logistisch sicher. Sie 
disponiert weiters die durch die Zentrallogistik bereitgestellten Güter und Leistungen 
                                                                                                                                        
50 Personalwesen, Nachrichtenwesen und militärische Sicherheit, Einsatzvorbereitung und 
Einsatzunterstützung, Logistik, Öffentlichkeitsarbeit, Führungsunterstützung, Ausbildung 
sowie militärisches Gesundheitswesen. 
51 BMLV (2003a), in: http://www.bmlv.gv.at 
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zur materiellen Sicherstellung der im Realisierungsprogramm vorgegebenen Ent-
wicklungen der Streitkräftestrukturen, regelt den militärischen Kraftfahrbetrieb und 
nimmt schließlich das Transportmanagement wahr. 
Die logistische Unterstützung wiederum plant und steuert den Mitteleinsatz zur Si-
cherstellung des materiellen Betriebsaufwandes einschließlich der Planung und Ab-
wicklung der einschlägigen Budgetpositionen. Das dafür im GStb abgestimmte Pla-
nungsergebnis wird im Betriebsprogramm und im Budgetprogramm angeordnet. Sie 
stellt weiters verbindliche Ablauf- und Verfahrensregelungen für die Materialverwal-
tung, Materialerhaltung sowie für die Versorgung mit Verpflegung, Betreuungsleis-
tungen, Unterkünften, Marketenderwaren52, Feldpost und Geld sicher. Schließlich 
nimmt sie die Ressortverantwortung hinsichtlich Umweltschutz und Ökologie wahr. 
Mittels der logistischen Beiträge zu geschlossenen Einsatz- und Übungsbefehlen 
sowie Formierungs- und Ausbildungsweisungen werden die planmäßige Verände-
rung bestehender Streitkräftestrukturen sowie die Auftragserfüllung logistisch si-
chergestellt und durch laufende bzw. anlassbezogene logistische Weisungen im 
Detail gesteuert.53 
 
3.4.1.2. Operative Ebene 
Insbesondere auf operativer Ebene zeigt sich, dass logistische Aufgaben praktisch 
für alle Organisationseinheiten anfallen. Die logistisch führenden Kommanden und 
Dienststellen auf dieser Ebene sind: 
– das Kdo LaSK, 
– das Kdo LuSK, 
– das Kdo IE, 
– das Kdo EU, 
– das Heeresbau- und Vermessungsamt, 
– die Amtswirtschaftsstelle. 
 
Das Kdo LaSK stellt die Führung, die Einsatzvorbereitung und den Einsatz als ope-
rativ führendes Kommando aller Truppen, Kommanden und Dienststellen der LaSK 
                                                
52 Als Marketenderwaren bezeichnet man heute die vom Soldaten selbst zu bezahlenden 
Dinge des täglichen Bedarfs (z.B. Schokolade, Zigaretten,…). 
53 Vgl. BMLV (2004), in http://www.fgg4.intra.bmlv.at 
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sicher. Hierzu zählen unter anderem das Kdo FüU und alle Schulen der zu den 
LaSK zählenden Waffengattungen.54 
Dem Kdo FüU obliegen die Erledigung der der IKT-Direktion zugewiesenen Ge-
schäfte zur Bereitstellung von Gütern, Dienstleistungen und Infrastruktur sowie die 
einschlägige wehrtechnische Unterstützung und die Sicherstellung der Funktionsfä-
higkeit der IKT-Infrastruktur. 
 
Das Kdo LuSK stellt die Führung, die Einsatzvorbereitung und den Einsatz als ope-
rativ führendes Kdo aller Truppen, Kommanden und Dienststellen der LuSK, sowie 
die logistische Unterstützung mit luftfahrtspezifischem Material sicher. Weiters sind 
die FlAS und die Fliegerschule dem Kdo LuSK hinsichtlich der Logistik unterstellt. 
 
Für alle Truppen und Kommanden in internationalen Einsätzen stellt das Kdo IE die 
Führung, die Einsatzvorbereitung und den Einsatz als operativ und hinsichtlich der 
Logistik führendes Kdo sicher. Im Bereich der Truppenmaterialerhaltung ist es auf 
die Unterstützung des Kdo LaSK und des Kdo EU angewiesen. 
 
Dem Kdo EU obliegen als teilstreitkräfteübergreifendes Dienstleistungsunternehmen 
die logistische Unterstützung der LaSK, der LuSK (ausgenommen luftfahrtspezifi-
sches Material), des Kdo IE sowie sonstiger Kommanden, Dienststellen und Ämter. 
Es ist der zentrale Logistik-Dienstleister für alle Teilstreitkräfte des ÖBH auf operati-
ver Ebene. Seit der Reorganisation 2002 sind alle Aufgaben im Bereich der Logistik 
hier zusammengefasst und konzentriert, ausgenommen die logistische Unterstüt-
zung mit luftfahrtspezifischem Material, die weiterhin beim Kdo LuSK verbleibt. Ne-
ben allen Versorgungstruppen, Anstalten, Lagern und Werkstätten der gesamten 
Heereslogistik sind weiters das Kdo SEK, das ARWT55 sowie das Heeresnachrich-
tenamt hinsichtlich der Logistik diesem Kdo unterstellt. 
                                                
54 Fernmeldetruppenschule, Jägerschule, Panzertruppenschule, Pioniertruppenschule, Artil-
lerieschule, ABC-Abwehrschule und Heeresversorgungsschule. 
55 Das ARWT ist eine dem BMLV, genauer dem Rüstungsstab (vgl. Abbildung 7: Die Orga-
nisationsstruktur des ÖBH auf der obersten und oberen Führungsebene), unmittelbar 
nachgeordnete amtsähnliche Organisationseinrichtung, der die Erledigung der der Rüs-
tungsdirektion zugewiesenen Geschäfte, die Bereitstellung von Gütern, Dienstleistungen 
und Infrastruktur sowie die einschlägige wehrtechnische Unterstützung obliegen. 
3. Militärische Logistiksysteme Seite 24 
3.4.1.3. Taktische Ebene 
Auf der taktischen Ebene, wo die kleinen Verbände operieren, sind die Versor-
gungsdienste56 für die Erfüllung der logistischen Aufgaben (vgl. 3.4.2.2. Versorgung) 
zuständig. Eine der Schlüsselfunktionen auf dieser Ebene findet sich im Stab57 ei-
nes jeden Kdo, der S4 als Versorgungsführender. 
 
Er ist dem Kommandanten als Berater in Angelegenheiten der Versorgungsdurch-
führung für die Versorgung eines kleinen Verbandes verantwortlich. Dabei nimmt er 
die Aufgaben der Versorgungsführung wahr und plant, veranlasst und überwacht die 
Organisation und Durchführung der Versorgung. Er überwacht und überprüft das 
Versorgungspersonal, die Versorgungseinrichtungen (z.B. Lager, Küche, Werkstät-
te,...) in Hinblick auf Einhaltung von Vorschriften, Sicherheitsbestimmungen, ord-
nungsgemäße Verwaltung und letztlich auch Gesetzen. Weiters koordiniert er die 
Versorgungsdienste. 
 
Um eine vorausschauende Beurteilung der Versorgungslage und eine zeitgerechte 
Veranlassung von Maßnahmen sicherstellen zu können, hat sich der S4 laufend 
über die taktische Lage und die Absichten des Kommandanten aktiv, von sich aus 
zu informieren. Weiters sind auch über den augenblicklichen Ablauf von Kampf-
handlungen hinaus Absichten und geplante Kampfführung bei möglichen Lageent-
wicklungen zu berücksichtigen um die Planung auf dem Sektor der Versorgung dar-
auf ausrichten zu können. Da die Maßnahmen auf dem Gebiet der Versorgung er-
heblich mehr Zeit als die taktischen Maßnahmen in Anspruch nehmen, muss der S4 
die Planung zumindest auf den Zeitbedarf für die Anschlussversorgung abstimmen. 
 
In stabilen Lagen und in all jenen Fällen, in denen aufgrund der Versorgungslage 
die taktische Entschlussfassung und Kommandoführung des Verbandes entschei-
dend beeinflusst wurde, hat der S4 einen Beitrag hinsichtlich der Versorgungslage 
und der getroffenen Maßnahmen für das Kommandotagebuch des Verbandes zu 
erstellen.58 
 
                                                
56 Instandsetzung, Materialerhaltung, Nachschub, Wirtschaftsdienst und Sanitätsdienst. 
57 Ein Stab ist die organisatorisch zusammengefasste Personengruppe eines Kommandos 
vom kleinen Verband aufwärts zur Beratung und Unterstützung des Kommandanten bei 
der Durchführung der Führungsaufgaben. 
58 Vgl. Fachgespräch Haselwanter (2004a) 
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3.4.2. Die Verwendung des Logistikbegriffs im ÖBH 
Spricht man im Zusammenhang mit dem ÖBH von Logistik, so bedarf es der Defini-
tion zweier Begriffe, nämlich „Logistik“ und „Versorgung“. 
 
 
Abbildung 9: Die Logistik im ÖBH59 
 
Das ist deshalb notwendig, weil Logistik für den Bereich der großen Verbände auf-
wärts, d.h. ab der Größe einer Brigade, und der Versorgung für den Bereich kleiner 
Verbände bis zur Größe eines Bataillons Verwendung findet. 
 
 Bezeichnung Mannstärke 
Gruppe ~ 8 
Zug 20 – 40 
Kompanie/Batterie60 100 – 300 




Regiment 1.000 – 2.500 
Brigade ab 2.300 
Division bis 7.000 
 
große Verbände 
Korps bis 15.000 
Abbildung 10: Die kleinen und großen Verbände im ÖBH61 
 
                                                
59 Erstellung durch den Verfasser. 
60 Eine Batterie ist das Äquivalent der Artillerie und der FlA zur Kompanie als allgemeiner 
Begriff für die Größe einer militärischen Einheit. 
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3.4.2.1. Logistik 
War die Logistik im ÖBH lange Zeit als Planung, Aufbringung und Bewirtschaftung 
des erforderlichen personellen und materiellen Aufwandes des Bundesheeres defi-
niert, ergab sich durch die gestiegenen Anforderungen, durch die Auffassung als 
Querschnittsmaterie und durch die Koordinierungsfunktion die Notwendigkeit einer 
umfassenderen Definition. Diese lautet wie folgt: „Logistik ist die Lehre von der Pla-
nung, der Bereitstellung und vom Einsatz der erforderlichen Sachgüter und Dienst-
leistungen zur Unterstützung der Streitkräfte sowie die Anwendung dieser Lehre. 
Sie umfasst im Rahmen der Einsatzunterstützung die Bereiche materielle Sicher-
stellung, Verkehrs- und Transportwesen, Sanitätswesen und territoriale Aufgaben im 
Rahmen der Logistik.“ 
 
 
Abbildung 11: Die Kernaufgaben der Logistik im ÖBH62 
 
Die materielle Sicherstellung ist primär Aufgabe des BMLV und wird in die Bereiche 
Materialplanung und Materialwirtschaft unterteilt. Letztere wird weiters in die Berei-
che Materialbeschaffung, Materialbewirtschaftung, Materialerhaltung und Material-
ausscheidung von Sachgütern eingeteilt. Das so von der Zentrallogistik der Truppe 
zur Verfügung gestellte Material wird von dieser genützt, ge- und verbraucht, in wei-
terer Folge von der Truppenlogistik bereitgehalten, nachgeschoben und gewartet, 
um die militärischen Aufträge zur richtigen Zeit und am richtigen Ort ausführen zu 
können. 
 
Das Verkehrs- und Transportwesen ist in allen anderen Kernaufgaben in mehr oder 
weniger starker Ausprägung zu finden und ist deshalb von großer Bedeutung. Die 
für diesen Bereich typischen Aufgaben sind Transportleistungen zu Lande, zu Was-
ser und in der Luft. Dies trifft sowohl für den Bedarf des ÖBH im In- und Ausland als 
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auch für unterstützende Aufgaben für internationale Kräftegruppierungen im Rah-
men eines europäischen Sicherheitssystems oder der UNO zu. 
 
Ziel des Sanitätswesens ist die Erhaltung, Förderung und Wiederherstellung der 
Gesundheit der Soldaten und sonstiger Personen. Daher fallen unter diese Kern-
aufgabe die humanmedizinische Betreuung und die Behandlung von Patienten so-
wie die hygienische Vorsorge bei der Truppe. Eine Sonderstellung des Sanitätswe-
sens ergibt sich aus der Bestimmung, dass Verwundete, das Sanitätspersonal, die 
Sanitätseinrichtungen und das gesamte Material des Sanitätsdienstes unter dem 
Schutz der Genfer Abkommen I bis IV stehen. 
 
Zu den territorialen Aufgaben im Rahmen der Logistik zählen die Vorbereitung und 
Nutzung der militärischen und zivilen Infrastruktur und die Zusammenarbeit mit zivi-
len Behörden, der Wirtschaft und sonstigen zivilen Organisationen, außerdem die 
Unterstützung betreffend Aufenthalt und Transit von Streitkräften im Rahmen inter-
nationaler Organisationen. Ebenso zählen zu den territorialen Aufgaben Einsätze 
des ÖBH im Ausland. Hier deckt die Logistik aber nur jene Bereiche ab, die nicht 




Versorgung ist die Gesamtheit der Maßnahmen der Versorgungsführung und Ver-
sorgungsdurchführung, um die Erfüllung des Auftrages von Truppen, Kommanden, 
Dienststellen und einzelnen Soldaten zu gewährleisten. Die Versorgungsführung 
nimmt dabei jene Aufgabenbereiche wahr, durch welche geplant, veranlasst und 
überwacht wird, wenn es um die Auftragserfüllung in materieller und personeller 
Hinsicht geht. Durch die Versorgungsdurchführung werden die von der Versor-
gungsführung erteilten Befehle umgesetzt. Sie umfasst in diesem Zusammenhang 
den Nachschub, Abschub, die Materialerhaltung, die sanitäts- und veterinärdienstli-
che Versorgung sowie die hierzu notwendigen Verwaltungsaufgaben.64 
 
                                                
63 Vgl. Gorth (1999b), S. 302 f. 
64 Vgl. Fachgespräch Haselwanter (2004a) 
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Abbildung 12: Die Aufgabenbereiche der Versorgung im ÖBH65 
 
Wie bereits erwähnt, findet der Begriff Versorgung für logistische Tätigkeiten kleiner 
Verbände bis zur Größe einer Brigade Anwendung. In der Folge soll neben der Er-
klärung der Aufgabenbereiche der Versorgung auch eine Zuteilung zu den Kernauf-
gaben der Logistik vorgenommen werden, um zu zeigen, dass diese begriffliche 
Trennung nicht unbedingt notwendig wäre. 
 
Unter Nachschub werden Aufgaben wie Transport, Lagerung und Bereitstellung 
sowie die Errichtung und der Betrieb erforderlicher Versorgungseinrichtungen ver-
standen. Bei Abschub handelt es sich um den Rücktransport von nicht einsetzbaren 
oder nicht benötigten Versorgungsgütern. In den Bereich der Materialerhaltung fal-
len Maßnahmen zur Bewahrung oder Wiederherstellung der erforderlichen Ver-
wendbarkeit von Versorgungsgütern. Zu den Verwaltungstätigkeiten zählen insbe-
sondere die Erfassung und die Bestandsführung von Personen und Versorgungsgü-
tern, die nach festgelegten Verfahren erfolgt.66 
 
Eine Eingliederung des Nachschubes unter den Bereich der materiellen Sicherstel-
lung, des Verkehrs- und Transportwesens sowie der territorialen Aufgaben im Rah-
men der Logistik erscheint sinnvoll. Die Zuordnung des Abschubs zum Bereich des 
Verkehrs- und Transportwesens sowie der materiellen Sicherstellung liegen hier auf 
der Hand. Die Materialerhaltung wäre eindeutig der materiellen Sicherstellung zuzu-
ordnen. Verwaltungstätigkeiten fallen auch in jeder Kernaufgabe der Logistik an, die 
damit verbundenen Tätigkeiten sind mittels Richtlinien und Grundsätzen geregelt. 
Im Sinn einer Vereinfachung erscheint es hier durchaus angebracht, die in diesem 
Bereich anfallenden Tätigkeiten den entsprechenden vier Kernaufgaben der Logistik 
zuzuordnen. 
 
                                                
65 Erstellung durch den Verfasser. 
66 Vgl. Fachgespräch Haselwanter (2004a) 
Aufgabenbereiche der Versorgung
Nachschub Abschub Verwaltung Material-erhaltung 
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3.5. Das Logistiksystem der Schweizer Armee 
Die Einbeziehung des Logistiksystems der Schweizer Armee in diese Arbeit erfolgt 
aus zweierlei Gründen. Erstens blickt die Schweiz auf eine lange Tradition hinsicht-
lich Neutralität, aber auch effizienter Verteidigungspolitik zurück. Dieser Tradition 
folgend war die Schweiz immer Vorreiter bei der Entwicklung neuer Konzepte, Stra-
tegien und Taktiken. Im Fall der Logistik trifft dies genauso zu. Zweitens ist die 
Struktur der Streitkräfte ähnlich der Österreichs, da beiden Staaten außer ihrer Lage 
im Zentrum Europas auch ihre Eigenschaft als Binnenstaat gemeinsam ist. 
 
3.5.1. Logistikorganisation 
Obwohl die Schweizer Armee in den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts einen 
Paradigmenwechsel vom Konzept „Logistik 61“ zum Konzept „Logistik 95“ hinter 
sich gebracht hatte, sah man sich durch die geänderten und insbesondere gestie-
genen Anforderungen an die Logistik gezwungen, neuerlich umfassende Anpas-
sungen vorzunehmen. Dieses neue Konzept mit dem Namen „Logistik XXI“ soll in 
insgesamt vier Schritten bis zum Jahr 2010 umgesetzt werden und beinhaltet die 
Ablöse des Konzepts der Holversorgung durch ein dynamisches Logistiksystem, 
das auf dem Prinzip der bedarfsorientierten67 Bringversorgung68 basiert und darüber 
hinaus flexibel und modular aufgebaut ist. 
 
                                                
67 Bedarfsorientiert bedeutet, dass der taktische Führer bestimmt, wann und wo er welche 
logistische Leistung übernehmen will. Damit behält er die Verantwortung über die Logistik, 
ohne sich um ihre Durchführung kümmern zu müssen. 
68 Bringprinzip bedeutet, dass die Logistik die Pflicht und Verantwortung hat, den Einsatz-
verbänden die notwendige Logistikleistung so zu erbringen, dass der Einsatz und somit 
die gesamte Aktion nicht verzögert wird. 
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Abbildung 13: Die Organisationsstruktur der Schweizer Armee auf der obersten und 
oberen Führungsebene69 
 
3.5.2. Die Verwendung des Logistikbegriffs in der Schweizer Armee 
„Unter Logistik versteht man das System von Prozessen und Diensten zur umfas-
senden Unterstützung von Streitkräften, bestehend aus der Truppengattung der 
Sanität sowie Nachschub/Rückschub, Instandhaltung, Verkehr und Transport, Infra-
struktur. Die Logistik hat den Auftrag, die Armee mit Leistungen zu versorgen, die 
für Einsatz und Ausbildung nötig sind. Es gilt das am Bedarf orientierte Bringprinzip. 
Dieses ermöglicht, die bereitgehaltene Gütermenge zu reduzieren und gleichzeitig 
die Versorgungssicherheit zu erhöhen. Zudem können die Kampf- und Kampfunter-
stützungsverbände von Logistikaufgaben entlastet werden.“70 
 
Die logistische Leistungserbringung erfolgt durch die Bündelung verschiedener lo-
gistischer Teilprozesse, die darauf ausgerichtet sind, den Leistungsempfängern auf 
ihre Bedürfnisse hinsichtlich Ort und Zeit optimal abgestimmte Logistikleistungen 
anzubieten und in weiterer Folge auch zu erbringen. Die Logistikteilprozesse sind 
gegliedert in die Prozessarten Führungsprozess, Kernprozesse und Unterstüt-
zungsprozesse. Verantwortung und Kompetenz für alle Teilprozesse als gesamter 
Logistikprozess sind über alle Lagen in derselben Hand, ohne Wechsel der Verant-
wortlichkeiten. 
                                                
69 Vgl. VBS (2004), in: http://www.vbs-ddps.ch 
70 VBS (2003), in: http://www.vbs-ddps.ch 
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Abbildung 14: Logistikprozesse und logistische Teilprozesse71 
 
3.6. Das Logistiksystem der NATO 
Die NATO-Definition des Begriffs Logistik ist für diese Arbeit deshalb interessant, 
weil Österreich der PfP seit 10. Februar 1995 angehört. Mit dem Ministerratsbe-
schluss vom 30. Mai 1995 beabsichtigt Österreich daher mit der NATO und anderen 
PfP-Teilnehmerstaaten zwecks Herstellung einer größeren Interoperabilität und zum 
Ausbau der diesbezüglich erforderlichen Standardisierung seiner Streitkräfte zu-
sammenzuarbeiten. Daher wurden viele Begriffe, Grundsätze, Anleitungen und Vor-
gehensweisen der NATO in die österreichische Terminologie und Praxis übernom-
men und finden somit hier Anwendung. 
 
3.6.1. Logistikorganisation 
Das Logistiksystem der NATO unterscheidet sich grundlegend von dem einzelner 
Staaten, da das Verteidigungsbündnis eine multinationale zwischenstaatliche Verei-
nigung freier und unabhängiger Staaten ist. Sie besitzt keine supranationale Institu-
tion, wodurch es an einer von den einzelnen Mitgliedern unabhängigen Behörde mit 
entsprechenden Befugnissen mangelt. Entscheidungen werden allein durch die Mit-
glieder mittels Einstimmigkeitsprinzip getroffen. Weiters verfügt die NATO selbst 
über keine eigenen Streitkräfte, da diese in Friedenszeiten unter nationalem Ober-
befehl stehen. 
 
                                                
71 Roubaty (2003), in: http://www.solog.ch 
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Grundsätzlich trägt jedes NATO-Mitglied in letzter Konsequenz die Verantwortung 
für die Sicherstellung der Versorgung seines einem NATO-Oberbefehl unterstellten 
Kontingents selbst. Diese kann aber auch durch Abkommen mit anderen Staaten 
oder mit der NATO selbst sichergestellt werden. In diesem Spannungsverhältnis 
zwischen Autonomie und Kooperation existiert somit ein vielfältiges Mischsystem 
aus einer zum Teil einheitlichen NATO-Logistik und dem Spektrum an Logistiksys-
temen der einzelnen Mitglieder. 
 
3.6.2. Die Verwendung des Logistikbegriffs in der NATO 
Logistik ist „die Lehre von der Planung und Durchführung von Bewegungen der 
Streitkräfte und deren Versorgung. Im weitesten Sinn zählen dazu folgende militäri-
sche Operationen: 
(a) Entwurf und Entwicklung, Erwerb, Lagerung, Transport, Verteilung, Instand-
haltung, Abschub und Veranlagung von Wehrmaterial; 
(b) Transport von Personal; 
(c) Erwerb, Bau, Instandhaltung, Betrieb und sonstige Verwendung von Anla-
gen; 
(d) Beschaffung oder Erbringung von Dienstleistungen; 
(e) Unterstützung im Bereich des Sanitäts- und Gesundheitswesen.“72 
 
3.6.2.1. Multinationale und Kooperative Logistik 
Neben der Einteilung in Produktions- bzw. Erwerbslogistik73 und Verbraucher- bzw. 
Betriebslogistik74, kennt die NATO zwei weitere Aspekte, die auf die multinationale 
Struktur und das kooperative Verteidigungskonzept der NATO zurückzuführen sind: 
multinationale und kooperative Logistik, die die Art der Ausführung von Logistikfunk-
tionen durch die Logistikformationen und -organisationseinheiten beschreibt. 
 
                                                
72 Senior NATO Logisticians’ Conference (1997), S.1 f. Übersetzung durch den Verfasser. 
73 Zentrallogistik 
74 Truppenlogistik 
3. Militärische Logistiksysteme Seite 33 
 
Abbildung 15: NATO-Logistik75 
 
Multinationale Logistik bedeutet, dass auch andere als nur nationale Kräfte und Mit-
tel für eine logistische Unterstützung herangezogen werden. Beispiele sind zu die-
sem Zweck abgeschlossene bi- und multinationale Abkommen, multinational integ-
rierte logistische Einheiten76, Rollenspezialisten77 oder die Funktion als Führungsna-
tion78. Im Bereich multinationaler Operationen wird die Logistik als wirksamer Kräfte-
Multiplikator angesehen.79 
 
Kooperative Logistik ist die Summe aller Maßnahmen von bilateralen und multilate-
ralen Vereinbarungen im Bereich der Produktions- und Verbraucherlogistik mit dem 
Ziel, die logistische Unterstützung von NATO-Streitkräften zu koordinieren und zu 
optimieren. Der dadurch erzielte Größenvorteil soll zur Kostenreduktion und zu einer 
steigenden Effizienz im Einsatz wie in Friedenszeiten führen, insbesondere durch 
                                                
75 Erstellung durch den Verfasser. 
76 Diese werden durch einen multinationalen Kommandanten geführt, der unmittelbare 
Zugriff auf logistische Leistungen erhält. Dies stellt ein Abweichen vom Prinzip der letzt-
endlichen Verantwortung der Nationen für die Versorgung der eigenen Truppen dar. 
77 Diese Nation übernimmt für mehrere oder alle Nationen im Einsatzgebiet eine einzige 
Funktion, die normalerweise ein hohes Maß an Standardisierung aufweist und daher eine 
Zentralisierung begünstigt. 
78 Hierbei handelt es sich um eine Erweiterung des Rollenspezialisten auf ein breiteres 
Spektrum an logistischen Leistungen. Die Führungsnation übernimmt dabei die Koordina-
tion der funktionalen oder räumlich begrenzten Beiträge der anderen Nationen. 







3. Militärische Logistiksysteme Seite 34 
die Entwicklung von kooperativ-logistischen Vereinbarungen und der Implementie-
rung moderner logistischer Abläufe.80 
 
3.6.2.2. Unterstützung durch die Gastgebernation 
HNS ist ein wichtiger Bestandteil der NATO-Logistik. Darunter sind alle zivilen und 
militärischen Unterstützungsleistungen im Frieden, bei Krisen oder im Kriegsfall zu 
verstehen, die auf dem Hoheitsgebiet eines Aufnahmestaates, für eine bestimmte 
Aufenthaltsdauer von NATO- oder PfP-Streitkräften eines Entsendestaates gewährt 
werden. Ziel ist eine Entlastung der entsendeten Truppen von Nebenaufgaben, so 
dass sich deren Logistik-Teile primär dem Erhalt der Einsatz- und Durchhaltefähig-
keit ihrer Truppen widmen können. Um den HNS effizient nutzen zu können, sind 
vorausgehende Absprachen zwischen Aufnahme- und Entsendestaat, die Schaffung 
gesetzlicher Grundlagen sowie bilaterale bzw. multilaterale Abkommen notwendig.81 
 
3.7. Vergleich der Logistiksysteme des ÖBH, der NATO und 
der Schweizer Armee 
Wie in der zivilen wirtschaftlichen Logistik gibt es auch in der Militärlogistik eine Un-
zahl von Definitionen, die von den einzelnen Staaten festgelegt wurden. Jede ein-
zelne stellt eine andere Betonung auf die Beziehung zu Strategie, Taktik, Transport 
oder Produktion dar. Bei allen Varianten finden sich jedoch dieselben Ideen und 
Prinzipien wieder, wie sich etwa bei der Betrachtung der wesentlichen Aufgaben 
feststellen lässt. 
                                                
80 Vgl. Senior NATO Logisticians’ Conference (1997), S. 3. Übersetzung durch den Verfas-
ser. 
81 Vgl. Senior NATO Logisticians’ Conference (1997), S. 107 f. Übersetzung durch den Ver-
fasser. 
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Abbildung 16: Vergleich der wesentlichen Aufgaben beim ÖBH, bei der NATO 
und der Schweizer Armee82 
 
Es sei an dieser Stelle nochmals darauf hingewiesen, dass das ÖBH für kleine Ver-
bände den Terminus Versorgung verwendet. Eine mögliche Zuteilung der Aufga-
benbereiche der Versorgung unter den Begriff Logistik wurde bereits in Kapitel 
3.4.2.2. Versorgung vorgenommen. 
 
Nachdem die grundlegenden Rahmenbedingungen für die unterschiedlichen Logis-
tiksysteme durchaus identisch sind, ist der Unterschied zwischen ihnen vornehmlich 
in der Ausprägung folgender Parameter zu finden, wobei die Reihenfolge ihrer Auf-
zählung nicht ihrer Gewichtung entspricht: 
– Konzentration aller logistischen Leistungen und Querschnittsaufgaben in einer 
einzigen Organisationseinheit, 
– teilstreitkräfteübergreifende Planung und Führung von Operationen und 
Einsätzen, 
– Kriegslogistische Grundsätze (Einsatzbereitschaft, Dezentralisierung) wider 
friedenslogistische Grundsätze (Rationalisierung, Zentralisierung), 
– Offenheit83, Komplexität84 und Dynamik85 des logistischen Systems, 
                                                
82 Erstellung durch den Verfasser. 
83 Die Beziehung eines Systems nach außen, d.h. zu gleich gelagerten Systemen oder zu 
Supersystemen. 
84 Anzahl von Systemelementen und deren Beziehungen untereinander. 
85 Verhalten eines offenen und komplexen Systems nach außen wie nach innen. 
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– flache Aufbauorganisation mit wenigen Kommandostellen wider aufgeblähte 
Aufbauorganisation mit vielen Kommandostellen, 
– Geschwindigkeit vertikaler bzw. horizontaler Kommunikation, 
– Orientierung am Holprinzip oder am Bringprinzip, 
– Orientierung der Logistik am Bedarf der Truppe wider Orientierung der Truppe 
am Angebot der Logistik,86 
– Anzahl und Leistungsfähigkeit stationärer logistischer Einrichtungen (Basen), 
– Kampfauftrag wider Existenzsicherung, 
– fach- und führungstechnische Anforderungen an die personellen Träger des 
militärlogistischen Systems, 
– Ausrichtung an modernen Forschungserkenntnissen. 
 
An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass keine Wertung der Logistiksysteme 
anhand dieser Kriterien erfolgt, da dies nicht das eigentliche Ziel der Arbeit ist. Sehr 
wohl werden diese Kriterien aber beim Resümee eine Rolle spielen, wie das ge-
genwärtige Logistiksystem des ÖBH die komplexe Aufgabe der Verlegung der FlA-
Truppe auf den TÜPl Ustka bewältigt und wie es auf nicht vorhersehbare bzw. nicht 
eingeplante Ereignisse reagiert. 
                                                
86 Diese Entscheidung hat wesentliche Auswirkungen auf die Flexibilität, Durchhalte- und 
Regenerationsfähigkeit der Truppe. 
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4. Fallbeispiel der Verlegung nach Ustka/Polen 
Eine Untersuchung von Konzepten in der Theorie bzw. im Computermodell führt oft 
zu anderen Ergebnissen als eine Überprüfung in der Praxis. Grundsätzlich stellen 
Verlegungen von bis zu 2.000 Mann für das ÖBH kein Problem dar, da sie aufgrund 
von Großübungen oder des AssE zur Grenzüberwachung bis zu einem gewissen 
Grad Routinehandlungen sind. Grenzüberschreitende Verlegungen stellen eine an-
dere Herausforderung dar, da sie wesentlich komplexer und vielschichtiger sind. 
Bisher wurden aber nur relativ kleine Truppenteile ins Ausland verlegt, die grenz-
überschreitende Verlegung eines Verbandes in bataillonsequivalenter Stärke geht 
jedoch weit über Routine hinaus.87 Im Folgenden steht daher dieser Prozess, so-
wohl in seiner Gesamtheit als auch mit seinen diversen Teilprozessen im Mittel-
punkt, insbesondere auch jene Aufgaben und Tätigkeiten, die über Routinehandlun-
gen hinausgingen und somit anderen Effizienzkriterien unterliegen. 
 
Eine umfassende logistische Aufgabe wie dieser Verlegungsprozess besteht aus 
einem hinsichtlich Raum und Zeit koordinierten Zusammenwirken einzelner Teilpro-
zesse. Grundsätzlich können vier Phasen in der Durchführung unterschieden wer-
den, wobei die Zentralstelle nur in der ersten Phase aktiv eingebunden ist, dort aber 
verantwortlich für die Schaffung der wesentlichen Grundlagen ist, auf die die Trup-




Abbildung 17: Die Phasen des Verlegungsprozesses88 
 
Bevor allerdings auf die einzelnen Teilprozesse im Detail eingegangen wird, sollen 
im Folgenden noch die an der Verlegung beteiligten Truppenkörper und ihre grund-
legenden Aufgaben im Rahmen des ÖBH vorgestellt werden. 
                                                
87 Erste Erfahrungen konnten bereits im Jahr 2002 durch die Teilnahme von Teilen der LaSK 
am PfP-Großmanöver „Strong Resolve 2002“ ebenfalls in Polen gesammelt werden. 
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4.1. Die Fliegerabwehrtruppe 
Das Kontingent der FlA-Truppe gliederte sich in die Schießübungsleitung, ein tak-
tisch führendes Regimentskommando sowie die schießende Truppe. Es handelte 
sich hierbei um Teile des FlAR 1, 2 und 3, um Teile des Panzerstabsbataillons 3 
und 4 sowie des Stabsbataillons 1 und um die FlAS. 
 
Die FlAR sind neben diversen weiteren Dienststellen unter dem Kdo LuSK zusam-
mengefasst, das wiederum in die unmittelbar dem BMLV nachgeordneten Dienst-
stellen (vgl. Abbildung 7: Die Organisationsstruktur des ÖBH auf der obersten und 
oberen Führungsebene) eingegliedert ist. 
 
 
Abbildung 18: Die Organisation des Kdo LuSK89 
 
Ihre Aufgaben bestehen in der Verteidigung der eigenen Infrastruktur, der verschie-
denen militärischen Flugplätze, dem Schutz strategisch wichtiger Räume und Objek-
te und von Großveranstaltungen.90 
                                                
89 Vgl. BMLV (2003), in: http://www.bmlv.gv.at 
90 Z.B. den mitteleuropäischen Katholikentag vom 21. bis zum 23. Mai 2004 in Mariazell oder 
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Die Bewaffnung besteht aus zwei unterschiedlichen Waffensystemen, Rohrwaffen 
(Kanonen) und Lenkwaffen. Bei den Rohrwaffen werden 20 mm FlAK und 35 mm 
ZFlAK eingesetzt, im Bereich der Lenkwaffen findet die französische lFAL Mistral 
Verwendung. Das Feuerleitgerät sowie das Zielzuweisungsradar werden zur Zieler-
fassung, -verfolgung sowie -zuweisung eingesetzt. 
Am TÜPl Ustka stellte das FlAR 3 das taktisch führende Kdo und war auch für die 
Versorgung verantwortlich. Das liegt darin begründet, dass das FlAR 3 in Österreich 
zu dieser Zeit der präsente Verband91 war und sich auch nicht im AssE befand. 
 
Einige Teileinheiten der mechanisierten Truppe und der Jägertruppe übernehmen 
Aufgaben, die eigentlich der FlA zuzuordnen sind und nahmen aus diesem Grund 
an der Übung am TÜPl Ustka teil. Sie sind daher mit Waffen ausgestattet, die zur 
FlA geeignet sind, insbesondere mit lFAL. 
Das Panzerstabsbataillon 3 ist in die 3. Panzergrenadierbrigade, das Panzerstabs-
bataillon 4 in die 4. Panzergrenadierbrigade und das Stabsbataillon 1 in die 1. Jä-
gerbrigade eingegliedert, die wiederum neben diversen weiteren Dienststellen unter 
dem Kdo LaSK zusammengefasst sind, das als nachgeordnete Dienststelle (vgl. 
Abbildung 7: Die Organisationsstruktur des ÖBH auf der obersten und oberen Füh-
rungsebene) direkt dem BMLV unterstellt ist. 
 
 
Abbildung 19: Die Organisation des Kdo LaSK92 
 
                                                
91 Die FlAR wechseln sich alle 4 Monate als präsenter Verband ab. Der präsente Verband 
trägt im Einsatz- bzw. Verteidigungsfall die Hauptlast und wird durch die beiden anderen 
FlAR unterstützt. Danach werden auch die Einrückungstermine für die GWD gestaffelt. 
Erst nach einer Ausbildung von 4 Monaten sind die Rekruten für die weiteren 4 Monate 
voll einsatzbereit. In dieser Zeit wird das jeweilige FlAR präsenter Verband. 
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Für die Dauer der Verlegung auf den TÜPl Ustka wurden diese Truppenteile dem 
FlAR 3 unterstellt. 
 
Die FlAS ist in die nachgeordneten Dienststellen eingegliedert. Sie ist eine von ins-
gesamt neun Schulen, die unter „Ämtern, Akademien und Schulen“ zusammenge-
fasst sind (vgl. Abbildung 7: Die Organisationsstruktur des ÖBH auf der obersten 
und oberen Führungsebene). Sie ist stationiert in der Garnison Langenlebarn. 
Als zentrale Ausbildungsstätte der FlA-Truppe führt die FlAS die Aus-, Fort- und 
Weiterbildung des Führungs- und Fachpersonals im Bereich der FlA durch. Diese 
erfolgt sowohl simulatorengestützt an den verschiedenen FlAK, an der lFAL und an 
den Radargeräten als auch im scharfen Schuss unter Einhaltung vielfältiger Sicher-
heitsbestimmungen auf diversen Schießbahnen.93 
Die FlAS bildet für alle LZS im In- und Ausland die Schießübungsleitung, koordiniert 
die Zieldarstellung und gewährleistet die innere und äußere Sicherheit, am TÜPl 
Ustka selbstverständlich in Zusammenarbeit mit den polnischen Sicherheitseinrich-
tungen. 
 
In Summe wurden 245 Mann verlegt, aus militärischer Sicht ein vermindertes94 Ba-
taillon, das einen kleinen Verband darstellt und sich wie folgt zusammensetzte: 
– eine verminderte Stabsbatterie95, 
– eine Batterie mit vier 35 mm FlA-Zügen und einem 20 mm FlA-Zug, 
– eine lFAL-Batterie bestehend aus einem lFAL-Zug zu vier lFAL-Trupps, 
– eine verminderte gepanzerte96 lFAL-Batterie mit einem Zug zu drei lFAL-
Trupps.97 
                                                
93 Vgl. Hofer (2000), in: http://www.bmlv.gv.at 
94 Vermindert bedeutet, dass die Kampfkraft eines Verbandes, einer Einheit oder einer Teil-
einheit durch Abgabe eines organisatorischen Teiles wesentlich geschwächt wurde. 
95 Als Batterie wird eine Einheit aus vier bis sechs Geschützen bezeichnet. In den Anfangs-
zeiten der Artillerie waren die Feuerrate und Treffergenauigkeit stark begrenzt, daher 
wurden die Geschütze zu Gruppen zusammengefasst, den so genannten Batterien. Diese 
Bezeichnung wurde von der FlA übernommen. 
96 D.h. die lFAL wird in einem gepanzerten Fahrzeug mitgeführt. 
97 Vgl. Eisenberger (2004a) 
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4.2. Zweck der Verlegung 
Wie bereits erwähnt stehen im Bereich der FlA zwei unterschiedliche Waffensyste-
me im Einsatz. Während die Kanonen seit Bestehen des ÖBH einen fixen Bestand-
teil der FlA bilden und im Laufe der Zeit lediglich gegen moderneres Gerät ersetzt 
wurden, wurde die lFAL erstmals im Jahr 1994/95 angeschafft, wobei auch aus 
budgetären Gründen ein Übungsrhythmus im scharfen Schuss von ca. 3 Jahren 
festgelegt wurde. Im Jahr 1997 fand eine erste Systemüberprüfung auf dem NATO-
Schießplatz Namfi/Kreta statt, 1999 ein weiteres Scharfschießen zur Systemüber-
prüfung des neu angeschafften ZZR auf dem Mistral-Trainingsgelände in Biscaros-
se/Frankreich. Die Durchführung eines derartigen Scharfschießens kann deshalb 
nicht auf heimischen TÜPl erfolgen, da die erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen 
für ein LZS mit Lenkwaffen aufgrund der flächenmäßigen Einschränkungen dieser 
TÜPl nicht eingehalten werden können. Für das Scharfschießen mit den Kanonen 
sind die Sicherheitsbereiche österreichischer TÜPl jedenfalls ausreichend.98 
 
Die FlAS ist nun in Wahrnehmung ihres Lehrauftrages für die Ausbildung an beiden 
Waffensystemen verantwortlich und zwar sowohl in technischer als auch in takti-
scher Hinsicht. In Hinblick eines möglichen Einsatzfalles erscheint ein Zusammen-
wirken beider Systeme in der Ausbildung daher nicht nur wünschenswert, sondern 
auch konsequent. 
Zweck der Verlegung war somit die Durchführung einer kombinierten Übung von 
Kanonen und Lenkwaffen. Dieses Gefechtsschießen unter dem Namen „Roland I“ 
war das größte LZS seit dem Bestehen des ÖBH und fand vom 15. bis 26. Septem-
ber 2003 in Ustka statt. Damit sollte die Einsatzmöglichkeit der FlA-Truppe zur Be-
kämpfung von Luftzielen in einer möglichen internationalen Krisenreaktionsoperati-
on im Ausland nachgewiesen werden.99 
                                                
98 Vgl. Fachgespräch Eisenberger (2004a) 
99 Vgl. Gartler/Walzl (2004), S. 41 f. 
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4.3. Planung und Vorbereitung 
Dieser erste von vier Teilprozessen stellt zugleich den umfangreichsten, aufwen-
digsten und zeitintensivsten dar. Da, wie bereits erwähnt, innerhalb dieser Phase 
auch die Zentralstelle des ÖBH eine gewichtige Rolle spielt, erfolgt bei den jeweili-
gen Tätigkeiten eine Zuweisung zum Aufgabenbereich der Zentralstelle, der nicht 
rein logistischer Natur ist sowie zum Aufgabenbereich der Truppenlogistik. 
 
4.3.1. Auswahl des Truppenübungsplatzes 
Im Bereich der Zentralstelle ist der FüStb mit dem FGG 7 Ausbildung für alle Ange-
legenheiten der Ausbildung bzw. Ausbildungsunterstützung verantwortlich.100 Diese 
Stelle verfügt über Unterlagen weltweiter Ausbildungsstätten für militärische Übun-
gen, darunter auch über den TÜPl Ustka. Diese Unterlagen stehen somit in weiterer 
Folge auch den Schulen als Ausbildungsführende der unterschiedlichen Waffengat-
tungen zur Verfügung und können von ihren Experten eingesehen und für diverse 
Ausbildungsvorhaben bewertet werden. Eine erste Besichtigung des TÜPl Ustka 
fand durch den Kommandanten der FlAS und den FlA-Inspektor bereits im Oktober 
2000 statt.101 
 
Der TÜPl Ustka liegt an der mittleren Ostseeküste, ca. 120 Kilometer nordwestlich 
von Danzig. Der 1936 geschaffene FlA-Schießplatz hat eine Längenausbreitung von 
17 Kilometern, eine Tiefe von bis zu fünf Kilometern und erstreckt sich entlang der 
Küste. Seit einigen Jahren wird er von der polnischen Armee für internationale Aus-
bildungs- und Schießvorhaben anderen Armeen gegen Bezahlung zur Verfügung 
gestellt. 
 
                                                
100 Nach dem Bekanntwerden von Ausbildungsverfehlungen während der allgemeinen Ba-
sisausbildung von Rekruten in einigen Kasernen im Dezember 2004, wurde der Bereich 
Ausbildung organisatorisch aus dem FüStb aus- und in den PlStb eingegliedert. 
101 Vgl. Fachgespräch Eisenberger (2004a) 
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Abbildung 20: Lage des TÜPl Ustka an der Ostsee102 
 
Der großzügig angelegte Platz bietet in Europa die einzigartige Möglichkeit ein 
Scharfschießen mit Kanonen und Lenkwaffen im Verbund bei einem beweglichen 
Einsatz der Feuereinheiten durchzuführen. Diese häufigen Bewegungsphasen mit 
überschlagendem Einsatz stellten ein Hauptkriterium der durchgeführten Übung dar, 
denn bis dahin wurden die beiden Waffensysteme immer getrennt und im stationä-
ren Einsatz beübt. Als weiteren Vorteil sind die Sicherheitszonen des TÜPl Ustka zu 
erwähnen. Diese reichen auf die Ostsee hinaus, werden für die Schifffahrt gesperrt 
und sind bei Bedarf auch bedingt erweiterbar.103 
 
                                                
102 Gartler/Walzl (2004), S. 41 
103 Vgl. Gartler/Walzl (2004), S. 41 
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Abbildung 21: Sicherheitsbereiche des TÜPl Ustka104 
 
Abgesehen von den militärischen Anforderungen, die der TÜPl Ustka erfüllt, sind 
das günstige Kosten/Nutzen-Verhältnis gegenüber möglichen anderen Alternativen 
hervorzuheben, das sich aus der Platzmiete, den beigestellten Versorgungsdiensten 
sowie dem Bahntransport durch die Tschechische Republik und Polen ergibt. 
 
4.3.2. Genehmigung der Übung durch die Zentralstelle 
Nach ursprünglichen Planungen hätte im Jahr 2002 ein Scharfschießen wiederum 
auf dem Mistral-Trainingsgelände in Biscarosse stattfinden sollen. Aufgrund des 
positiven Eindrucks bei der Besichtigung des TÜPl Ustka wurde jedoch durch die 
FlAS bereits im Jahr 2001 angeregt, ebendort ein kombiniertes Schießen von Kano-
nen und Lenkwaffen durchzuführen. Denn gerade dadurch könnten hohe ausbil-
dungsmäßige Anforderungen an die Truppe gestellt und viele Bereiche der Ausbil-
dung angesprochen werden. 
 
Da ein derartiges LZS im Sinn einer einsatznahen Ausbildung, insbesondere auch 
im Zusammenhang mit einem möglichen Auslandseinsatz im Rahmen von KIOP 
einen großen Schritt darstellen würde, konnte eine grundsätzliche Zustimmung 
durch den FüStb erreicht werden. Dieser beauftragte die FlAS am 20. April 2001 die 
                                                
104 Gartler/Walzl (2004), S. 45 
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Durchführbarkeit eines solchen Vorhabens zu prüfen. Das daraus resultierende 
Konzept umfasst folgende Eckpunkte: 
– Zeitraum der Verlegung (8. – 20. September 2003), 
– Aufenthaltskosten inklusive Miete am TÜPl, 
– personelle Stärke des Kontingents, 
– Art und Anzahl an Waffen, Fahrzeugen und anderem Gerät, 
– Art und der Bedarf an Transportmitteln für die Durchführung der Hin- und 
Rückverlegung, 
– Aufteilung des Kontingents in ein VKdo und ein HK. 
 
Der FüStb vergibt die zusätzlichen Geldmittel für derartige Ausbildungsvorhaben 
und ist daher auch für die Prioritätenreihung zuständig. Aufgrund der gestiegenen 
Planungsanforderungen wurde jedoch ein längerer Vorbereitungszeitraum notwen-
dig und das Vorhaben auf das Jahr 2003 verschoben sowie in weiterer Folge die 
entsprechenden Budgetvorkehrungen für dieses Jahr getroffen. Weiters wurden die 
notwendigen Vorbereitungsabsprachen in das bilaterale Zusammenarbeitspro-
gramm105 2002 durch den FüStb aufgenommen. 
 
Am 8. August 2002 wurde die FlAS mit der Durchführung des Vorhabens durch den 
FüStb beauftragt, die Genehmigung durch den Leiter des GStb erfolgte schließlich 
am 31. März 2003.106 
 
4.3.3. Exkurs: Auslandsdienstreisen 
Halten sich Soldaten dienstlich im Ausland auf, so handelt es sich dabei um so ge-
nannte AD. Somit sind sämtliche Reisen aller Soldaten, auch während aller Phasen 
des Verlegungsprozesses von „Roland I“ (vgl. Abbildung 17: Die Phasen des Verle-
gungsprozesses), AD. Im Vorfeld der jeweiligen Reise bzw. Verlegung müssen da-
her beim zuständigen Kdo rechtzeitig die entsprechenden Anträge gestellt bzw. Ge-
nehmigungen eingeholt werden. Unabhängig von Art und Zweck der Reise beinhal-
ten solche Anträge folgende Punkte: 
                                                
105 Das ÖBH arbeitet mit anderen Armeen im Ausbildungsbereich auf bilateraler Ebene zu-
sammen. Überwiegend ist es ein unentgeltliches Austauschprogramm, bei dem Soldaten 
anderer Armeen an Ausbildungslehrgängen (z.B. Alpinausbildung) in Österreich teilneh-
men und umgekehrt. 
106 Vgl. Fachgespräch Eisenberger (2004a) 
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– die geplanten Teilnehmer und Angabe ihrer persönlichen Daten, 
– die Begründung der Notwendigkeit der Reise, 
– die geplante Reisedauer, 
– die geplante Reiseroute, 
– verschiedene Angaben zur Diätenverrechnung, 
– das Ersuchen um Einholung der Uniformtrageerlaubnis (sowohl von Seiten 
Österreichs als auch der Gastnationen), 
– das Ersuchen um Einholung der Ein-, Aus- und Durchreisebewilligung (von 
Seiten der Gastnationen), 
– im Falle eines Lufttransports das Ersuchen um Veranlassung der für den 
Lufttransport erforderlichen Maßnahmen durch das Kdo LuSK. 
 
Die Genehmigung einer AD erfolgt mittels Dienstaufträgen, welche die im Antrag 
beinhalteten Punkte im Detail regeln. Im Zuge der Bearbeitung der jeweiligen AD 
bucht die Amtswirtschaftsstelle107 auch allenfalls notwendige Flugtickets bei zivilen 
Fluggesellschaften. 
 
Für den Lufttransport mit einem militärischen Lfz muss ein gesondertes Ansuchen 
an das Kdo LuSK gerichtet werden. Im Fall einer Genehmigung übernimmt diese 
Stelle die gesamte Planung des Lufttransports, beginnend mit dem Flugplan über 
den Einsatzbefehl für ein bestimmtes Lfz bis zum Ansuchen um Überfluggenehmi-
gung bei den jeweiligen Ländern. 
 
Die Einholung der Uniformtrageerlaubnis sowie der Ein-, Aus- und Durchreisebewil-
ligung ist Aufgabe der Abteilung Attachéwesen108. Dies erfolgt über den für die je-
weilige Nation zuständigen österreichischen Verteidigungsattaché bei seinem ent-
sprechenden Pendant. Dieses muss dann im Fall einer EU-Außengrenze an die 
jeweiligen Grenzübergänge die entsprechenden Daten (Kfz-Daten, Personendaten, 
Zeitpunkt der Aus- und Einreise) übermitteln.109 
 
                                                
107 Diese Stelle gehört neben der Heeresbuchhaltung zur Budgetabteilung in der Gruppe 
Präsidium in der Zentralsektion (vgl. Abbildung 7: Die Organisationsstruktur des ÖBH auf 
der obersten und oberen Führungsebene). Die Budgetabteilung hat in Wahrnehmung ih-
rer monetären Kontrollfunktion erheblichen Einfluss auf die Ausgestaltung diverser Vor-
haben im ÖBH. 
108 Diese Abteilung gehört zur Generalstabsdirektion im GStb (vgl. Abbildung 7: Die Organi-
sationsstruktur des ÖBH auf der obersten und oberen Führungsebene). 
109 Vgl. Fachgespräch Eisenberger (2004a) 
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4.3.4. Erstellung des Memorandum of Understanding auf Ebene der 
Zentrallogistik 
Ein derartig komplexes bilaterales Vorhaben bedarf natürlich einer detaillierten 
Grundlage, d.h. eines zwischen der Republik Polen und der Republik Österreich 
geschlossenen Staatsvertrages. Die Verhandlungen bis zum Vorliegen eines ratifi-
zierbaren Dokuments fallen in den Aufgabenbereich der Zentrallogistik und wurden 
daher auf ministerieller Ebene durch die zuständigen Abteilungen und Personen 
geführt. 
 
Die während dieser Teilphase notwendigen Unterkünfte in Ustka und Warschau 
wurden im Vorfeld der jeweiligen AD durch die FlAS selbst organisiert, ebenso allfäl-
lige Binnentransporte in Polen, in Absprache und mit Hilfe der polnischen Armee.110 
 
4.3.4.1. Erste Planungskonferenz 
Die erste Vorbesprechung zum Zweck der Durchführung des FlA-Schießens 2003 
am TÜPl Ustka erfolgte am 21. März 2002, die gesamte Reisedauer erstreckte sich 
aufgrund geplanter Besichtigungen vom 18. bis 22. März 2002. Die österreichische 
Delegation bestand aus zwei hochrangigen Offizieren des für derartige Vorhaben 
zuständigen FüStb, dem Kontingentskommandanten, dem Sicherheitsoffizier sowie 
zwei Vertretern der an der Übung mitwirkenden zivilen Firmen. 
 
Die Anreise erfolgte am 18. März mit einem zivilen Lfz nach Danzig, von dort aus 
die Weiterreise nach Ustka mittels Heeres-Kfz des TÜPl Ustka mit Begleitoffizier. 
Am 19. März wurde der TÜPl Ustka besichtigt, am 20. März die Luftwaffenbasis 
Slupsk. Diese liegt ca. 50 km von Ustka entfernt und ist als Stützpunkt für die beiden 
die Luftziele schleppenden Maschinen sowie als Flughafen für das mit C-130 Hercu-
les Transportflugzeugen eintreffende HK vorgesehen. Nach dieser Besichtigung 
erfolgten die Rückreise nach Danzig und der Weiterflug nach Warschau. 
 
Am 21. März fand schließlich die erste Planungskonferenz im GStb der polnischen 
Armee in Warschau statt. Folgende Inhalte wurden während dieser Konferenz be-
handelt: 
                                                
110 Vgl. Fachgespräch Eisenberger (2004a) 
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– der österreichische Vertragsentwurf sowie Besprechung einzelner Vertrags-
bestimmungen, 
– Preise und Gebühren sowie die tatsächlich darin enthaltenen Leistungen, 
– technische Fragen zur Durchführung der Übung selbst (z.B. eigene Zieldar-
stellung des ÖBH, Sicherheitsbereiche,…), 
– welche Dienste bzw. Leistungen sollen von polnischer Seite beigestellt wer-
den (z.B. Unterkünfte, Instandsetzungsmöglichkeiten, Verpflegung, Hilfs-
dienste, Luftwaffenbasis,…), 
– Abklärung der Termine für die nächsten Erkundungen und Konferenzen. 
 
Der Rückflug nach Wien erfolgte am 22. März. 
 
Die bereits bei dieser Konferenz auftretenden Probleme mit der polnischen Seite 
sollten sich durch die gesamten Verhandlungen ziehen und diese dadurch äußerst 
zäh und zeitintensiv gestalten. Zu erwähnen sind etwa: 
– an den Konferenzen nimmt eine große Zahl an Offizieren teil, der notwendige 
Experte bzw. Entscheidungsträger ist aber nicht anwesend; 
– viele dieser teilnehmenden Offiziere sprechen kein Englisch und die Kom-
munikation muss über einen Dolmetscher erfolgen; 
– die Zusammensetzung der polnischen Delegation ändert sich von Konferenz 
zu Konferenz, daher müssen ständig bereits besprochene und festgelegte 
Punkte neuerlich diskutiert und auch geändert werden; 
– Verträge müssen vor Unterschrift immer dem zuständigen Minister zur Ge-
nehmigung vorgelegt werden; 
– kurzfristige Änderungen in der Delegationszusammensetzung stellen ein 
großes Problem dar, eine Person muss mindestens 14 Tage vorher ange-
meldet sein, um an der Konferenz teilnehmen zu können; 




Die Hauptplanungskonferenz fand am 21. und 22. Oktober 2002 wiederum im GStb 
der polnischen Armee in Warschau statt. Die Anreise erfolgte am 21. Oktober 2002 
mit einem zivilen Lfz von Wien nach Warschau, die Rückreise am Folgetag eben-
                                                
111 Vgl. BMLV (2002a) 
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falls mit einer Linienmaschine. Die österreichische Delegation bestand wiederum 
aus den beiden hochrangigen Offizieren des FüStb sowie dem Kontingentskom-
mandanten. 
 
Zweck dieser Konferenz war die Feststellung der genauen Kosten sowie der Bedin-
gungen für das geplante LZS im September 2003. Insbesondere wurden behandelt: 
– genaue Terminisierung der Übung (Ankunft VKdo, Ankunft HK, geplante 
Übungsflüge, geplantes Scharfschießen,…), 
– die Ergebnisse der ersten Erkundungsfahrt (vgl. 4.3.5.1. Erste Erkundungs-
fahrt), 
– der seit der ersten Planungskonferenz überarbeitete österreichische Ver-
tragsentwurf, Besprechung einzelner Vertragsbestimmungen sowie die von 
polnischer Seite gewünschten Änderungen, 
– der Termin für die nächste Erkundungsfahrt (5. – 7. Mai 2003), 
– der Termin für die finale Planungskonferenz (8. – 9. Mai 2003).112 
 
4.3.4.3. Finale Planungskonferenz 
Die finale Planungskonferenz fand am 24. und 25. Juni 2003 wiederum im GStb der 
polnischen Armee in Warschau statt. Der geplante Termin Anfang Mai wurde auf 
Wunsch der polnischen Seite verschoben. 
Die Anreise erfolgte am 24. Juni 2003 mit einem zivilen Lfz von Wien nach War-
schau, die Rückreise am Folgetag ebenfalls mit einer Linienmaschine. Die österrei-
chische Delegation bestand diesmal lediglich aus dem Kontingentskommandanten 
und einem Juristen aus der Abteilung Fremdlegislative113. 
 
Wie bei den letzten Planungskonferenzen mussten auch diesmal bereits bespro-
chene und festgelegte Punkte neuerlich diskutiert und geändert werden. Durch die 
Anwesenheit des österreichischen Juristen war es jedoch möglich, viele Probleme 
gleich bei der Bearbeitung zu lösen einen neuen Entwurf fertig zu stellen, der von 
beiden Seiten akzeptiert werden konnte.114 
 
                                                
112 Vgl. BMLV (2002b) 
113 Diese Abteilung gehört zur Gruppe Rechtswesen und legislativer Dienst in der Zentral-
sektion (vgl. Abbildung 7: Die Organisationsstruktur des ÖBH auf der obersten und obe-
ren Führungsebene). 
114 Vgl. Fachgespräch Eisenberger (2004a) 
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4.3.4.4. Abschluss und Inhalt des Memorandum of Understanding 
Im Folgenden werden die einzelnen Artikel lediglich taxativ aufgelistet, um einen 
gewissen Überblick über Umfang und Inhalt dieses, ca. 30 Seiten starken Vertrages 
zu geben: 
Artikel 1 – Begriffsbestimmungen 
Artikel 2 – Zweck der Vereinbarung 
Artikel 3 – Anforderung und Zuteilung 
Artikel 4 – Befugte Dienststellen 
Artikel 5 – Erlaubnis für Einreise, Ausreise und Aufenthalt 
Artikel 6 – Rechtsstellung der Angehörigen des Übungskontingents 
Artikel 7 – Sicherheit und öffentliche Ordnung 
Artikel 8 – Militärische Sicherheit und Ordnung 
Artikel 9 – Strafgerichtsbarkeit und Zwangsmaßnahmen 
Artikel 10 – Verkehrs- und Transportmittel des Entsendestaates 
Artikel 11 – Fernmeldewesen 
Artikel 12 – Luftverkehr 
Artikel 13 – Finanzielle Grundsätze 
Artikel 14 – Rechnungslegung und Finanzen 
Artikel 15 – Ärztliche und zahnärztliche Leistungen 
Artikel 16 – Uniformen, Waffen und Munition 
Artikel 17 – Sicherheit auf dem Übungsgebiet 
Artikel 18 – Umweltschutz und Schadensabwicklung 
Artikel 19 – Verfahren im Falle eines Personenschadens 
Artikel 20 – Beilegung von Streitigkeiten 
Artikel 21 – Beginn und Änderung dieser Vereinbarung 
Artikel 22 – Rechtliche Bestimmungen des Aufnahmestaates 
Anlage A – Verlegung und Transport 
Anlage B – Munition, Waffen und gefährliche Güter 
Anlage C – Anforderungen im Bereich des Fernmeldewesens 
Anlage D – Zeitplan der Flugvorhaben 
Anlage E – Preise für Dienstleistungen und Güter, die vom TÜPl Ustka geliefert 
werden 
Anlage F – Preise für Dienstleistungen und Güter, die vom Flugplatz Slupsk ge-
liefert werden 
Anlage G – Polnische Umweltschutzbestimmungen115 
                                                
115 Vgl. BMLV (2003b) 
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Das MoU wurde von polnischer Seite am 28. Juli 2003 und von österreichischer 
Seite am 5. August 2003 unterzeichnet. 
 
4.3.5. Erkundungen des Truppenübungsplatzes auf Ebene der Truppen-
logistik 
Um die notwendigen Voraussetzungen für die Versorgung der Truppe vor Ort, aber 
auch für den taktischen Ablauf der Übung und das LZS schaffen zu können, wurden 
Erkundungsfahrten durch die Schießübungsleitung und das führende Regiments-
kommando mit seinen relevanten Stabsfunktionen durchgeführt. Diese hatten dabei 
ihre Aufgaben eigenverantwortlich und selbständig wahrzunehmen und in Verhand-
lungen mit ihrem polnischen Pendant zu klären, welche weiteren Anträge notwendig 
sind. Die Anzahl und der Zeitraum der Fahrten sowie die daran teilnehmenden 
Funktionen wurden von der FlAS mit dem FlAR 3 in Absprache mit dem FüStb fest-
gelegt und in weiterer Folge vom Leiter des FüStb genehmigt. 
 
4.3.5.1. Erste Erkundungsfahrt 
Die erste Erkundungsfahrt fand im Zeitraum 7. bis 9. Oktober 2002 statt und wurde 
mit einem militärischen Lfz von Langenlebarn über Dresden nach Slupsk durchge-
führt. Die Besatzung bestand neben dem fliegerischen Personal aus einer Delegati-
on, die sich aus dem Kontingentskommandanten, dem Sicherheitsoffizier, dem Re-
gimentskommandanten, dem S3116, dem S4 sowie einem Vertreter der an der Ü-
bung mitwirkenden zivilen Firmen zusammensetzte. 
 
Zweck der Erkundung war eine generelle Besichtigung der bestehenden Infrastruk-
tur des TÜPl Ustka einschließlich der Feuerstellungen für die Geschütze und lFAL, 
um den folgenden vermutlichen Bedarf von österreichischer Seite anmelden zu kön-
nen: 
– personelle Stärke max. 250 Soldaten, 
– feste Unterkünfte für 145 Soldaten inklusive Ausstattung, Lagerräumen und 
sanitärer Einrichtungen, 
– weitere 15 beheizbare Zelte mit kompletten Feldbetten für 90 Soldaten sowie 
sanitäre Einrichtungen, 
                                                
116 Die Funktion S3 gehört dem FüStb an und ist verantwortlich für die Ausbildungsplanung, 
Mobilmachung sowie Einsatzführung auf der unteren Führungsebene. Der S3 ist auch 
stellvertretender Regimentskommandant. 
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– eine Küche mit Speisesaal für ca. 250 Soldaten, 
– drei Küchengehilfen von polnischer Seite, 
– Einkauf der Verpflegung durch das ÖBH mit Unterstützung durch den TÜPl 
Ustka, 
– zwei Munitionsbunker, 
– ein versperrbarer Container, 
– eine Kfz-Werkstatt, 
– eine Halle für Radargeräte bzw. Geschütze, 
– Räume für sanitätsdienstliche Einrichtungen, 
– eine Eisenbahnrampe zum Be- und Entladen, 
– ein Spezialkran für die ZZR, 
– Fernmeldeverbindungen am Schießplatz, die Möglichkeit extern zu telefonie-
ren, Internetanschluss, 
– die Feuerstellungen, Kontroll- und Sicherheitseinrichtungen einschließlich der 
Gebäude.117 
 
4.3.5.2. Zweite Erkundungsfahrt 
Die zweite Erkundungsfahrt fand vom 19. Mai bis 22. Mai 2003 statt. Die Anreise 
erfolgte diesmal mit drei militärischen PKW, wobei zwei von der Garnison Salzburg 
und einer von der Garnison Langenlebarn starteten. Der Beginn der Route führte 
Erstere über den Grenzübergang Walserberg, Letztere über den Grenzübergang 
Passau-Suben bis zur Autobahn-Raststätte Hof, dem gemeinsamen Treffpunkt. Im 
Konvoi führte die weitere Route über Berlin zum Grenzübergang Pomellen und wei-
ter nach Ustka. Die Rückreise erfolgte analog zur Hinreise. 
 
Auf Grundlage der Kenntnisse der ersten Erkundung galt es diesmal alle noch offe-
nen Punkte endgültig zu klären und festzulegen. Daher nahmen diesmal neben den 
Funktionen der ersten Erkundungsfahrt auch der Wirtschaftsoffizier, der Fernmelde-
offizier sowie ein weiterer Vertreter der an der Übung mitwirkenden zivilen Firmen 
teil. Für die Durchführung der konkreten Absprachen wurde die österreichische De-
legation in eine Gruppe „Taktik“ und „Versorgung“ eingeteilt. 
 
Von polnischer Seite wurden jeder Gruppe die erforderlichen Experten beigestellt, 
mit denen der bei der ersten Erkundungsfahrt festgelegte vermutliche Bedarf im 
                                                
117 Vgl. Fachgespräch Haselwanter (2004a) 
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Detail fixiert wurde. Durch die gute Zusammenarbeit blieben nur folgende Punkte 
offen: 
– Zollabfertigung des HK in Slupsk und nicht in Danzig, 
– Waffengebrauch bzw. Verwendung scharfer Munition für die Bewachung 
während des Transports, 
– Anerkennung der Flugzeuge einer an der Übung mitwirkenden zivilen Firma 
als militärische Lfz auf Grundlage des bestehenden Vertrages mit dem ÖBH 
zum Zweck der billigeren Betankungsmöglichkeit, 
– Erweiterung des Flugsicherheitsbereiches am TÜPl Ustka, 
– die Einrichtung eines Girokontos für den bargeldlosen Geldverkehr während 
des LZS.118 
 
Die Einrichtung eines Girokontos konnte nicht verwirklicht werden, da das Finanz-
ministerium aufgrund devisenrechtlicher Bestimmungen seine Zustimmung verwei-
gerte. Von Seiten der Budgetabteilung wurde daher vorgeschlagen, die entspre-
chende Menge Bargeld mittels gesicherten Geldtransports119 mitzuführen. Auf das 
devisenrechtliche Problem der Ausfuhr einer derartigen Menge Bargeld aus dem 
EU-Raum wurde dabei nicht eingegangen. 
Alle anderen Punkte konnten in der finalen Planungskonferenz positiv abgeschlos-
sen werden und wurden somit Inhalt des MoU.120 
 
4.3.6. Formierung der Kräfte 
Aus den Erkenntnissen der beiden Erkundungsfahrten resultierte die Erstellung des 
OrgPlan „Roland I“. In der groben Gliederung beinhaltete er die Art und Anzahl von 
Geräten bzw. die Funktion und Stärke von Personal des gesamten Kontingents. In 
der feinen Gliederung gab er weiters Aufschluss darüber, welchen Beitrag an Per-
sonal und Gerät die einzelnen teilnehmenden Truppenkörper zu leisten hatten. 
OrgPläne unterliegen der militärischen Geheimhaltung, da sie genauen Aufschluss 
über den personellen und materiellen Stand für einen Verband aller Waffengattun-
gen geben, der festlegt, was die Sollausstattung zur Erfüllung eines Auftrages ist. 
Der unten dargestellte OrgPlan grob für das LZS in Ustka verlor nach der Übung, 
d.h. nach der Erfüllung des Auftrages, seine Gültigkeit. 
                                                
118 Vgl. Fachgespräch Haselwanter (2004a) 
119 Handkasse 
120 Vgl. Fachgespräch Eisenberger (2004a) 
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    Waffen Gerät  







SÜL 23 6 7     1  
RKdo+StbBt 35 10 8       
FlABt 112 15 22 8 4  4   
lFALBt 50 7 11   5  2  
lFALBt gep 30 3 3   4  1 5 
Summe 250 41 51 8 4 9 4 4 5 
Abbildung 22: OrgPlan grob121 
 
Alle Teile bereiteten ab der 36. Kalenderwoche die Waffen und Geräte für das LZS, 
einschließlich der Kfz, Gefechtsstandausrüstung, persönlichen Ausrüstung sowie 
zusätzlich benötigten Materials und Gerät vor.122 
 
4.3.6.1. Personal 
Budgetäre Restriktionen sowie das Übungsprogramm selbst bildeten in personeller 
Hinsicht jenen Rahmen, innerhalb dessen das Auslangen gefunden werden musste. 
Die Festsetzung der Kontingentsstärke erfolgte dann vor allem unter dem Gesichts-
punkt, einer möglichst großen Anzahl von Berufssoldaten die Erfahrung eines Aus-
landseinsatzes zu Teil werden zu lassen. Den Großteil des Kontingents bildete so-
mit Kaderpersonal. 
 
Für die Richtschützen und Truppkommandanten der lFAL Mistral wurde im Vorfeld 
der Verlegung ein Ausscheidungswettkampf an der FlAS am Simulator durchge-
führt. Die große Menge an Personal für diese Waffe, die geringe Anzahl an zu ver-
schießender Munition sowie deren hohe Kosten rechtfertigten diese Vorgehenswei-
se. Das übrige Kaderpersonal wurde durch die Stammtruppenkörper ausgewählt. 
Der Anteil an GWD wurde aus bereits erwähnten Gründen mit 60 Mann mit den 
Verwendungsschwerpunkten Kraftfahrer, Versorgung und Bewachung maximiert. 
Weiters sei darauf hingewiesen, dass GWD zu Auslandsübungen nicht verpflichtet 
werden können, ihre Teilnahme basierte auf einer Freiwilligenmeldung. 
 
                                                
121 Kdo FlAS (2003a) 
122 Vgl. Fachgespräch Haselwanter (2004a) 
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An weiteren Vorbereitungen sei die Durchführung von Zusatzimmunisierungen (Te-
tanus, Hepatitis A und B sowie FSME) erwähnt. Ebenso mussten die jeweiligen 
Stammtruppenkörper Auslandskrankenscheine bei der Pensionsversicherungsan-
stalt für ihre teilnehmenden Berufssoldaten beantragen, die von einem Verantwortli-
chen mitgeführt wurden. Die an der Übung freiwillig teilnehmenden GWD waren 
nach dem Heeresversorgungsgesetz versichert. 
 
Die Auswahl an Personal musste bis spätestens 1. September 2003 erfolgen, wobei 
Änderungen bis 12. September 2003 noch möglich waren. Danach konnte kein Er-
satz eingeteilt werden, da der Zeitraum für eine namentliche Genehmigung der AD 
zu klein war. Durch einige Krankheitsfälle in der Zeit bis zur Verlegung, verringerte 
sich das Kontingent bereits auf 245 Mann.123 
 
4.3.6.2. Waffen und Gerät 
Die Art und Anzahl von Waffen und Geräten ergab sich aus der Kontingentsstärke 
und dem Übungsprogramm, d.h. vornehmlich aus der Zusammensetzung der kämp-
fenden Einheiten und der konkreten Aufgabenstellung. 
 
Die verschiedenen Truppenkörper stellten zur Erfüllung ihrer Aufgaben insgesamt: 
– vier FlA-Züge-35 mm, bestehend aus je zwei Geschützen und einem FLGer, 
– einen FlA-Zug-20 mm, bestehend aus vier 20-mm Trupps, 
– einen FlA-Zug-lFAL, bestehend aus vier lFAL-Trupps und zwei ZZR, 
– einen FlA-Zug-lFAL gepanzert, bestehend aus drei lFAL-Trupps gepanzert, 
einem Führungs-SPz und zwei ZZR. 
 
Die Art und Anzahl an PKW, Klein-LKW und LKW richtete sich nach den weiteren 
benötigten Funktionen, wie Sanitätsversorgung, Munitionsversorgung, Bergung- und 
Instandsetzungstrupp und erfolgte nach Einteilung der OrgElemente. 
 
Periodische Wartungsereignisse waren so zu planen, dass während der gesamten 
Verlegungsdauer ein solches nicht auftrat. 
 
Für den Fall, dass die einzelnen Truppenkörper nicht über das notwendige Kfz, Ge-
rät oder Material verfügten, mussten sie in eigenverantwortlicher Weise rechtzeitig 
                                                
123 Vgl. Fachgespräch Haselwanter (2004a) 
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Leihanträge über das Kdo LuSK bei der Abteilung Feldzeug, Geräte, Personalaus-
rüstung im ARWT stellen, was vorwiegend im Juli geschah. Gegenstand dieser 
Leihanträge waren vor allem Kfz, IT-Geräte und Mobiltelefone, die im Vorfeld der 
Übung durch den Antrag stellenden Truppenkörper selbst beim Kdo LuSK abzuho-
len und nach der Übung zurückzugeben waren.124 
 
4.3.6.3. Munition 
Munition wird durch die Abteilung Waffensysteme und Munition im ARWT zentral 
bewirtschaftet. In den einzelnen Garnisonen befindet sich daher nur ein geringer 
Bestand an Munition für Handfeuerwaffen, die so genannte Alarmmunition. Diese 
dient dem persönlichen Schutz der Soldaten im Alarmfall. 
Der restliche Bestand an Munition, d.h. Ausbildungsmunition für Ausbildungsvorha-
ben und Einsatzmunition125 für den Einsatzfall wird in über das Bundesgebiet dislo-
zierten Munitionslagern aufbewahrt. 
 
Für Ausbildungsvorhaben wird das jährliche Kontingent an Ausbildungsmunition 
vom führenden Kdo, im Fall der FlA vom Kdo LuSK, festgelegt und im Bedarfsfall 
auf Antrag der übenden Einheit über das führende Kdo durch das ARWT freigege-
ben. Für das LZS „Roland I“ wurde die Munitionsversorgung für die gesamte Verle-
gung durch die FlAS sichergestellt. Eine Ausnahme bildete die Munition für die Be-
deckung des ETrsp HK Hörsching, diese 20 Schuss pro Mann musste der die Be-
deckung stellende Truppenkörper aus seinem gegenwärtigen Bestand an Alarmmu-
nition entnehmen. 
 
Eine Sonderstellung im Rahmen der Munition nehmen die lFAL Mistral ein. Da für 
ihre Lagerung gewisse Umweltbedingungen vorherrschen müssen, werden sie zent-
ral gelagert.126 Für Ausbildungsvorhaben sind pro Jahr 3 Stück Mistral für das 
Scharfschießen vorgesehen. 
Somit wurde die Menge an lFAL für das Ausbildungsvorhaben „Roland I“ vom FGG 
4 mit 12 Stück festgelegt und von der Abteilung Waffensysteme und Munition im 
ARWT als vollziehende Stelle freigegeben. Für die logistische Unterstützung war 
wiederum das FGG 4 zuständig (vgl. 3.4.1.1. Strategische Ebene). 
                                                
124 Vgl. Fachgespräch Haselwanter (2004a) 
125 Auch Munition besitzt nur eine begrenzte Haltbarkeit. Einsatzmunition wird daher vor Ab-
lauf ihrer Haltbarkeit aus Kostengründen in Ausbildungsmunition umgewidmet. 
126 Ort dem Verfasser bekannt. 
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An Munition wurden schließlich insgesamt mitgenommen: 
– 12 Stück lFAL Mistral, 
– 1.250 Stück Ausbildungsmunition 35 mm, 
– 850 Stück Ausbildungsmunition 20 mm, 
– 10.000 Stück Patronen StG 77.127 
 
4.3.6.4. Betriebsmittel 
Wo gemäß Zubehörlisten Ersatzteile und Schmiermittel am Gerät vorgesehen sind, 
waren diese vor der Verlegung durch die einzelnen Truppenkörper eigenverantwort-
lich aufzufüllen. 
Für die ZFlAK und die FLGer waren pro Aggregat 200 l Betriebsmittel in 20-l-
Kanister abzufüllen und mitzuführen. Ziel war eine Reduktion der Treibstoffnachfra-
ge und somit der Kosten auf dem TÜPl Ustka. Die Menge war zugleich so bemes-
sen, dass sie innerhalb der Kennzeichnungspflicht als Gefahrgut gemäß RID-
Bestimmungen lag, um den damit zusammenhängenden bürokratischen Mehrauf-
wand zu vermeiden. 
 
Für die Betankung der Kfz des VKdo Mot-Marsch (vgl. 4.3.7.2. Motorisierter Marsch) 
während der Hin- und Rückverlegung mussten die beiden das VKdo bildenden 
Truppenkörper über das Kdo LuSK bei der Abteilung Feldzeug, Geräte, Personal-
ausrüstung im ARWT jeweils eine Tankkarte in eigenverantwortlicher Weise und 
rechtzeitig beantragen. Im Vorfeld der Übung waren diese durch den Antrag stellen-
den Truppenkörper selbst beim Kdo LuSK abzuholen und nach der Übung zurück-
zugeben.128 
 
4.3.6.5. Zollformalitäten und Transportdokumente 
Die Verantwortung für alle Zollformalitäten, insbesondere im Zusammenhang mit 
Auslandseinsätzen und Auslandsübungen, trägt das Referat Zoll und Transporte, 
welches in der Kaufmännischen Abteilung im ARWT angesiedelt ist. Gemeinsam mit 
drei weiteren Außenstellen arbeitet es flächendeckend für das gesamte Bundesge-
biet. 
 
                                                
127 Vgl. Fachgespräch Eisenberger (2004a) 
128 Vgl. Fachgespräch Haselwanter (2004a) 
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Unmittelbar nach Entscheidung zur Durchführung des LZS „Roland I“ setzte das 
damit beauftragte FGG 7 das Referat Zoll und Transporte davon schriftlich in 
Kenntnis. Dieses entschied in weiterer Folge, die Abwicklung der Zollformalitäten 
gemeinsam mit den Außenstellen Luftfahrttechnisches Logistikzentrum in Hörsching 
und der Heeresversorgungsanstalt in Salzburg durchzuführen. Diese Entscheidung 
sowie die in weiterer Folge zuständigen Zollsachbearbeiter wurden dem mit der 
Durchführung der Übung verantwortlichen Kdo bekannt gegeben. Die eingeteilten 
Zollsachbearbeiter waren in die Planung und Durchführung der Auslandsübung ein-
zubinden. 
 
Alle Papiere mussten durch den jeweiligen TrspKdt spätestens eine Woche vor Ver-
ladung (genauer Zeitplan siehe 4.4. Die Hinverlegung) dem Referat Zoll und Trans-
porte bzw. der zuständigen Außenstelle in mindestens fünffacher Ausfertigung vor-
gelegt werden. Ebenso musste der Zeitpunkt der Verladung dem jeweiligen Zoll-
sachbearbeiter bekannt gegeben werden. Wie bei der Beladung musste auch bei 
der Entladung ein Zollsachbearbeiter anwesend sein, der durch die polnische Bahn 
organisiert wurde. Ein Verlassen des Entladebahnhofs war erst nach Freigabe durch 
den Zoll gestattet. Dies galt sowohl bei der Hin- als auch bei der Rückverlegung. 
 
Zollpapiere 
Laut Artikel 5 MoU (vgl. 4.3.4.4. Abschluss und Inhalt des Memorandum of Un-
derstanding) hatte die Zollabfertigung gemäß den Bestimmungen des PfP-SOFA129 
zu erfolgen. Das bedeutete eine Vereinfachung der Bürokratie sowie die Befreiung 
von Zoll- und Steuergebühren bei der Ein- und Ausfuhr der in Anlage A und B des 
MoU festgelegten bzw. spezifizierten Geräte, Waffen und Munition. Es bedeutete 
aber nicht den Entzug möglicher Zollkontrollen. 
 
Jedes verladene Ausrüstungsgut war in den Zollpapieren nachzuweisen. Aus die-
sem Grund war die Erstellung eines Beladeplans (vgl. Abbildung 23: Muster Bela-
deplan) für jedes Fahrzeug vorgesehen. 
                                                
129 Übereinkommen zwischen den Vertragsstaaten der NATO und den anderen an der PfP 
teilnehmenden Staaten über die Rechtsstellung ihrer Truppen. 
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 Beladeplan: Beilage zu Cargo Manifest 
 Vehicle/Fahrzeug Nr: 
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Abbildung 23: Muster Beladeplan130 
 
Verantwortlich für die Erstellung des Beladeplans waren in den einzelnen Einheiten 
bzw. Teileinheiten die jeweiligen Fahrzeugkommandanten. Nach Erstellung mussten 
die Dokumente zeitgerecht den jeweiligen TrspKdt übergeben werden. Die Bela-
dung der Kfz erfolgte gemäß Beladeplan, Änderungen an der Beladung durften 
dann nicht mehr vorgenommen werden. 
 
Weiters musste auch jedes Fahrzeug und Gerät in den Zollpapieren nachgewiesen 
werden. Aus diesem Grund war die Erstellung eines so genannten Cargo Manifests 
(vgl. Abbildung 24: Muster Cargo Manifest) für jeden Eisenbahnzug vorgesehen. 
 
                                                
130 Kdo FlAR 3 (2003a) 
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Datum:
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Abbildung 24: Muster Cargo Manifest131 
 
Verantwortlich für die Erstellung der Cargo Manifeste waren die jeweiligen TrspKdt. 
Sämtliche Cargo Manifeste mussten anschließend noch durch den S4 überprüft 
werden. Die Beladung der Eisenbahnzüge erfolgte gemäß Cargo Manifest. 
 
Transportdokumente 
Für den innerösterreichischen ETrsp (vgl. 4.3.7.3. Eisenbahntransport) erfolgte die 
Abfertigung mit EBG-Frachtbrief. Alle grenzüberschreitenden ETrsp wurden mittels 
CIM-Frachtbrief abgefertigt. Auf den Eisenbahnzug, der die Munition mitführte, fan-
den weiters die RID-Bestimmungen Anwendung. 
 
Für die Kfz, die am Mot-Marsch teilnahmen, war ein nachweispflichtiges Dokument 
mitzuführen, die so genannte „Ein/Ausfuhr Anmeldung für die Zollbehörde für Waren 
die einem Internationalen Militärischen Hauptquartier gehören oder dafür bestimmt 
sind“.132 
 
                                                
131 Kdo FlAR 3 (2003a) 
132 Vgl. Kdo FlAR 3 (2003a) 
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4.3.7. Verlegungsplanung 
Die Verlegung wurde im Mot-Marsch, im ETrsp und im Lufttransport geplant und 
durchgeführt. Die Wahl der Transportmittel erfolgte auch unter dem Gesichtspunkt, 
Erfahrungswerte für eine Verlegung von FlA-Einheiten für einen möglichen Einsatz 
im Ausland im Rahmen von KIOP zu gewinnen. 
 
4.3.7.1. Verkehrsführung 
Für die Hin- und Rückverlegung zum LZS „Roland I“ war geplant: 
– Teile Personal im Lufttransport als Vkdo, 
– Teile Material (ohne Kriegsgerät) im ETrsp ohne Bedeckung als VKdo (nur 
Hinverlegung), 
– Teile Personal und Material im Mot-Marsch als VKdo, 
– Teile Personal und Material im ETrsp mit Bedeckung als HK, 
– Masse Personal im Lufttransport als HK. 
 
Als Hauptknoten bzw. Sammelpunkte für das Material waren die Kasernen in Lan-
genlebarn, Salzburg und Hörsching vorgesehen, die auch über ein eigenes An-
schlussgleis verfügen. Material anderer an der Übung teilnehmender Truppenteile 
musste daher im Vorfeld dorthin überstellt werden. Das gleiche galt für Personal, 
das für die Bedeckung der ETrsp eingeteilt wurde. 
Das Personal, das in Masse im Lufttransport verlegt werden sollte, musste sich 
rechtzeitig auf den Flughäfen Hörsching (Verlegung mit militärischem Lfz als HK) 
bzw. Schwechat einfinden (Verlegung mit zivilen Lfz als VKdo).133 
                                                
133 Kdo FlAS (2003b) 
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Abbildung 25: Die Standorte der am LZS "Roland I" teilnehmenden Truppenteile134 
                                                
134 Erstellung durch den Verfasser. 
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4.3.7.2. Motorisierter Marsch 
Unter Mot-Marsch wird nicht nur die Verlegung von Personal und Gerät auf der 
Straße von Österreich nach Polen subsumiert, sondern alle im Rahmen der Hin- 
bzw. Rückverlegung notwendigen Truppenbewegungen auf der Straße. Dies um-
fasst somit auch die innerösterreichischen Verlegungen von den Stammtruppenkör-
pern zu den Hauptknoten bzw. Sammelpunkten sowie die Mannschaftstransporte 
von Flughäfen in Polen (Danzig, Slupsk) zum TÜPl Ustka. 
 
Die für den Mot-Marsch relevanten Bestimmungen finden sich im MoU (vgl. 4.3.4.4. 
Abschluss und Inhalt des Memorandum of Understanding) in den Artikeln 5 und 10. 
So musste der Verlegeplan dem Aufnahmestaat spätestens 20 Arbeitstage vor dem 
Datum des Grenzübertritts mitgeteilt werden. 
Weiters verlangte dieser Artikel die Ausstellung von Sondergenehmigungen durch 
die militärischen Behörden des Aufnahmestaates im Falle der Verlegung von Kolon-
nen mit über 5 Fahrzeugen, der Verlegung von Fahrzeugen, die gefährliche Güter 
transportierten sowie von Sonderfahrzeugen. Dies bedeutete allerdings eine kos-
tenpflichtige Begleitung durch die polnische Militärpolizei. Daher sollten zur Vermei-
dung des bürokratischen Mehraufwandes sowie der zusätzlichen Kosten einer Es-
korte bei der Verlegung im Mot-Marsch diese Tatbestände berücksichtigt werden. 
 
Die Organisation notwendiger Transportmittel für das rechtzeitige Eintreffen von 
Personal und Gerät der einzelnen Truppenkörper an den Sammelpunkten in Hör-
sching, Salzburg und Langenlebarn fiel in die Verantwortung der jeweiligen Stamm-
truppenkörper. 
 
Um dem VKdo auf dem TÜPl Ustka die notwendige Mobilität gewährleisten zu kön-
nen, sollte ein Teil im Mot-Marsch verlegen. Dieser Teil setzte sich wiederum aus 
zwei voneinander unabhängigen Gruppen zusammen, begründet durch die räumli-
che Dislozierung der beiden Truppenkörper. Die Routen des VKdo FlAR 3 sowie 
des VKdo FlAS entsprachen denen der zweiten Erkundungsfahrt (vgl. 4.3.5.2. Zwei-
te Erkundungsfahrt). Die Verlegung der beiden Truppenkörper sollte jedoch im Ge-
gensatz zu damals über die gesamte Strecke unabhängig voneinander erfolgen, um 
Tatbestände gemäß Artikel 10 Abs. 2 MoU zu vermeiden. 
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Die Organisation der Mot-Märsche des VKdo Luft von Danzig nach Ustka sowie des 




Verantwortlich für nahezu alle Belange des ETrsp zeichnet die Abteilung Verkehrs- 
und Transportwesen im Kdo EU. Dieses ist die zuständige Stelle für alle ETrsp rele-
vanten Maßnahmen und bildet daher die Schnittstelle zu den ÖBB. Seine Verant-
wortung umfasst Aufgaben der Transportvorbereitung, der Transportdurchführung 
sowie des Rücktransports in Absprache und Koordination mit den ÖBB. 
 
Mit Erhalt des Organisationsbefehls war auch der Abteilung Verkehrs- und Trans-
portwesen die geplante Verkehrsführung bekannt. Dieses konnte dann die kürzeste 
bzw. kostengünstigste Streckenführung ermitteln, durch Rückwärtsplanung begin-
nend mit den gewünschten Ausladezeiten die Verlade- und Abtransportzeiten fest-
legen, die notwendigen Waggonarten in entsprechender Anzahl, Zusammenstellung 
und Reihung bei den ÖBB anfordern und sonstige erforderliche Maßnahmen setzen. 
In Kooperation mit den ÖBB war die Abteilung Verkehrs- und Transportwesen auch 
für die Einholung behördlicher Genehmigungen sowie die Einhaltung behördlicher 
Vorschriften der betroffenen Länder zuständig. Dies traf insbesondere auf Tsche-
chien zu, da mit Polen derartige Angelegenheiten im MoU (vgl. 4.3.4.4. Abschluss 
und Inhalt des Memorandum of Understanding) geregelt waren. Die für den ETrsp 
relevanten Bestimmungen fanden sich dort in den Artikeln 5 und 10. So musste der 
Verlegeplan dem Aufnahmestaat spätestens 20 Arbeitstage vor dem Datum des 
Grenzübertritts mitgeteilt werden. 
 
Der ETrsp wurde in ein VKdo und ein HK aufgeteilt. Alle ETrsp sollten als Militär-
sonderzüge über die Grenzübergänge Brezlav (Österreich – Tschechien, geplanter 
Aufenthalt ca. 3 Stunden) und Chalupki (Tschechien – Polen, geplanter Aufenthalt 
ca. 4 Stunden) geführt werden. Hier bestand aufgrund zolltechnischer Ursachen die 
Gefahr längerer Aufenthalte an den Grenzbahnhöfen, was einen Verlust der geplan-
ten Trassen und somit zusätzliche Verspätungen zur Folge haben konnte. 
 
                                                
135 Vgl. Fachgespräch Haselwanter (2004a) 
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Der ETrsp VKdo musste zunächst aufgrund der räumlichen Dislozierung der beiden 
Truppenteile, die das VKdo bildeten, aus zwei Gruppen bestehen. Die Beladung der 
beiden Züge sollte durch die verlegenden Teile in Eigenverantwortung in Langenle-
barn und Salzburg erfolgen. Nach Zusammenführung der beiden Züge in Tulln sollte 
dieser bis zur Abfahrt nach Ustka in der Kaserne Langenlebarn eingestellt werden. 
Der Transport sollte dann ohne Bedeckung erfolgen, da kein Kriegsgerät mitgeführt 
wurde. 
 
Die Beladung der ETrsp HK sollte in Analogie zu den ETrsp VKdo erfolgen, wobei 
die Beladung diesmal in Langenlebarn und in Hörsching durch die verlegenden Tei-
le stattfinden und diese beiden Züge getrennt nach Ustka geführt werden sollten. Da 
diese Züge Kriegsgerät mitführten, war eine Bedeckung von 18 Wachsoldaten pro 
Zug vorgesehen. Da jeder Soldat über 20 Schuss scharfe Munition verfügte und im 
Fall von Notwehr und Nothilfe zum lebensgefährdenden Waffengebrauch – auch in 
Tschechien und Polen – befugt war, wurden die Züge in Tschechien von jeweils 




Die notwendigen Flugtickets bei einer zivilen Fluggesellschaft bucht die Amtswirt-
schaftsstelle im Zuge der Bearbeitung der AD, für den Lufttransport mit militärischen 
Lfz ist das Kdo LuSK zuständig (vgl. 4.3.3. Exkurs: Auslandsdienstreisen). 
In die Verantwortung der LuSK fiel somit die wichtige Aufgabe der Einholung der 
Überflug- und Landegenehmigungen, ein Tatbestand der nicht nur auf Tschechien, 
sondern auch auf Polen zutraf. Diesbezüglich fanden sich in den Artikeln 5 und 12 
des MoU (vgl. 4.3.4.4. Abschluss und Inhalt des Memorandum of Understanding) 
auch relevante Bestimmungen für den Lufttransport. So musste der Verlegeplan 
dem Aufnahmestaat 20 Arbeitstage vor dem Datum des Grenzübertritts mitgeteilt 
werden. Trotzdem war in Absatz 2 auch festgehalten, dass 14 Tage vor der Übung 
ein Antrag auf Überfluggenehmigung für den Luftraum der Republik Polen einge-
reicht werden musste. 
 
Im Lufttransport sollte sowohl ein Teil des VKdo als auch mit Masse das Personal 
des HK verlegt werden. Als Einladeflughafen für das VKdo war Schwechat geplant, 
                                                
136 Vgl. Kdo FlAS (2003b) 
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die Verlegung sollte mittels zivilem Lfz nach Danzig erfolgen. Als Einladeflughafen 
für das HK war Hörsching geplant, die Verlegung sollte aufgrund der großen Anzahl 
an Personen mittels einer C-130 Hercules und zwei Lifts nach Slupsk erfolgen.137 
 
4.3.8. Ausgabe der Entsendeweisung 
Die Entsendeweisung stellt das zentrale Bezugsdokument für alle Stellen und Trup-
penkörper dar, die an der Verlegung mitwirken. Sie ist die schriftliche Grundlage für 
die Durchführung des Vorhabens mit den jeweiligen grundsätzlichen Aufgabenauf-
teilungen und -zuordnungen und den damit verbundenen Verantwortlichkeiten. Sie 
beinhaltet im Wesentlichen daher den groben Ablauf der Übung sowie der Verle-
gung, Aufgabenzuteilungen und die Regelung von Befugnissen. 
 
Als vielleicht wichtigsten Bestandteil beinhaltet sie auch eine Sonderausgaben- und 
-einnahmenstelle, die bei allen Bestellakten, Zahlungsveranlassungen, Abrechnun-
gen und dergleichen anzuführen ist. Ohne diese Kennzahl kann der jeweilige Sach-
bearbeiter nicht erkennen, dass diesem Vorhaben ein Budget zugewiesen ist und 
kann daher den Antrag nicht ausführen. Des Weiteren dient diese Maßnahme auch 
dazu, im Sinne der Kostenwahrheit die tatsächlichen Aufwendungen ermitteln zu 
können.138 
 
4.4. Die Hinverlegung 
4.4.1. Unmittelbare Verlegungsvorbereitungen und -bestimmungen 
4.4.1.1. Personal 
Gemäß Artikel 16 MoU (vgl. 4.3.4.4. Abschluss und Inhalt des Memorandum of Un-
derstanding) mussten alle Angehörigen des Übungskontingents in Uniform verlegen. 
Aus transporttechnischen Gründen durfte dabei nur die GWD-Tragetasche am 
Mann mitgeführt werden. Die weitere Mannesausrüstung (maximal 2 Stk. Feldruck-
sack oder KAZ139 3 pro Mann) musste auf einem, für den ETrsp vorgesehenem Kfz 
verladen werden. Sie wurde gemäß den Bestimmungen des PfP-SOFA (vgl. 4.3.6.5. 
                                                
137 Vgl. Kdo FlAS (2003b) 
138 Vgl. Fachgespräch Eisenberger (2004b) 
139 Der Kampfanzug umfasst Bekleidung und Ausrüstung, die der Soldat je nach Dienst oder 
Einsatz mit sich führen muss. KAZ 3 umfasst die gesamte Mannesausrüstung. 
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Zollformalitäten und Transportdokumente) behandelt, womit die Erstellung einer 
genauen Packliste entfallen konnte. 
Bis zum Eintreffen am TÜPl Ustka waren die Stammtruppenkörper für die Verpfle-
gung ihrer Soldaten mit ausreichend Marschkost und Trinkwasser verantwortlich. 
Bei den Teilen, die im Lufttransport verlegten, war darauf zu achten, dass aufgrund 
der Sicherheitskontrollen auf den Flughäfen die Ausgabe von Dosen nicht zweck-
mäßig war. 
 
Bis zur Verlegung mussten alle für die Entsendung vorgesehenen Personen nach-
weislich an einer Zollbelehrung und einer Übungsbelehrung140 teilnehmen. Diese 
fanden in den Stammtruppenkörpern durch die jeweiligen Einheitskommandanten 
statt. Am TÜPl Ustka wurde vom Kontingentskommandanten schließlich noch eine 
Gesamtbelehrung mit gleichem Inhalt durchgeführt.141 
 
4.4.1.2. Kraftfahrzeuge 
Um den Bedarf an Betriebsmitteln in Polen gering zu halten, mussten alle Kfz vor 
der Verladung voll aufgetankt werden. 
 
Die Schlüssel der Kfz, die mit einem ETrsp bedeckt verlegt wurden, waren nach der 
Verladung dem jeweiligen TrspKdt zu übergeben, die Fahrtenbücher und Bela-
depläne mussten in einer Mappe im Führerhaus des jeweiligen Kfz abgelegt wer-
den. 
Die Schlüssel und Fahrtenbücher der Kfz, die mit dem ETrsp ohne Bedeckung ver-
legt wurden, wurden vom jeweiligen TrspKdt des VKdo Luft und VKdo Mot-Marsch 
FlAR 3 mitgenommen, da sie aus Sicherheitsgründen nicht im Zug mitgeführt wer-
den durften, beim Entladen jedoch unbedingt verfügbar sein mussten. 
Weiters waren auch die Reserveschlüssel aller Kfz durch 1 Mann geschlossen für 
jeden Truppenkörper mitzuführen.142 
 
                                                
140 Verhalten im Übungsraum allgemein, Ausgangsbestimmungen, Wachbelehrung, Travel-
ling & movement security, Waffenverwahrung, Fotografieren und Filmen,… 
141 Vgl. Kdo FlAS (2003b) 
142 Vgl. Kdo FlAR 3 (2003a) 
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4.4.1.3. Waffen 
Handfeuerwaffen bedürften gemäß den Bestimmungen des PfP-SOFA keiner ge-
sonderten Deklaration, waren aber dem Mann zuzuordnen. Daher musste für die 
Zugwache eine Manningliste (vgl. Abbildung 26: Muster Manningliste) durch ihren 
Stammtruppenkörper erstellt und dem jeweiligen TrspKdt übergeben werden. 
 
 
Name u Dgrd GebDat Waffe WaffenNr 
    
    
    
 
 
Abbildung 26: Muster Manningliste143 
 
Die Handfeuerwaffen aller anderen Soldaten waren in versperrbaren Handkisten in 
einem der ETrsp bedeckt mitzuführen. Zum Zweck der Zuordenbarkeit waren auch 
hier entsprechende Listen durch die einzelnen Truppenkörper zu erstellen. 
Die Waffen der GKGF waren in den Fahrzeugen sicher zu versperren, ebenso die 
Lafetten für die lFAL Mistral, die sich im Gegensatz zu den eigentlichen Lenkflug-
körpern im Vorrat der jeweiligen Truppenkörper befinden.144 
 
4.4.1.4. Munition 
Die gesamte für die Übung benötigte Munition, einschließlich lFAL, wurde am 10. 
September durch die FlAS mit einem Heeres-LKW, gekennzeichnet als Gefahrgut 
gemäß ADR-Bestimmungen, aus dem entsprechenden Munitionslager145 abgeholt. 
In der Garnison Langenlebarn wurde die Munition in einen bereits bereitstehenden, 
versperrbaren Spezialwaggon umgeladen, gekennzeichnet als Gefahrgut gemäß 
RID-Bestimmungen. Bis zum Abtransport nach Ustka musste dieser durch eine ei-
gens dafür abgestellte Wache bewacht werden. 
 
Die Munition für die Zugwache (1 Magazin pro Waffe) wurde durch den jeweiligen 
TrspKdt verwahrt und zum entsprechenden Zeitpunkt ausgegeben.146 
                                                
143 Kdo FlAR 3 (2003a) 
144 Vgl. Fachgespräch Haselwanter (2004b) 
145 Ort dem Verfasser bekannt. 
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4.4.1.5. Beladung Eisenbahntransport 
Bei der Beladung der jeweiligen Züge war ein Zollsachbearbeiter anwesend, der die 
Beladung gemäß Cargo Manifest überwachte und die Richtigkeit der Beladepläne 
durch Stichproben überprüfte.147 Im Rahmen dieser Zollkontrolle erfolgte schließlich 
auch die Verplombung des Spezialwaggons mit der Munition. 
 
Die Räder-Kfz mussten mit Metallverladekeilen vorne und hinten verkeilt und zu-
sätzlich mit Spanngurten verspannt werden. Die GKGF mussten ebenfalls vorne 
und hinten verkeilt und mit den Verladeketten zusätzlich verzurrt werden. Bis auf die 
Spanngurte wurde der gesamte Lademittelbedarf von den Einheiten selbst beige-
stellt. Die Spanngurte wurden von den ÖBB beigestellt, waren am Verladebahnhof 
auszufassen und in Ustka durch die Truppe bis zur Rückverlegung zu verwahren.148 
 
4.4.2. Plan-Durchführung 
Die Organisation des Transportes von Kfz, Gerät und Mannschaft zu sowie das 
rechtzeitige Eintreffen an den entsprechenden Sammelpunkten lag in der Verant-
wortung der jeweiligen Truppenkörper selbst. 
 
Die Hinverlegung des 245 Mann umfassenden Kontingents sollte unter folgender 
Aufteilung erfolgen: 
 
Mot-Marsch FlAS 7 Mann 
Mot-Marsch FlAR 3 24 Mann 
 
VKdo 
Luft 13 Mann 
ETrsp Lale 18 Mann 
ETrsp Hörsching 18 Mann 
Luft Ö-Mitte 85 Mann 
 
HK 
Luft Ö-Ost 80 Mann 
 Summe 245 Mann 
Abbildung 27: Personelle Aufteilung der Hinverlegung149 
                                                                                                                                        
146 Vgl. Fachgespräch Eisenberger (2004b) 
147 Ebenso musste bei der Entladung ein polnischer Zollsachbearbeiter anwesend sein, ein 
Verlassen des Entladebahnhofs war erst nach Freigabe durch den Zoll möglich. 
148 Vgl. Kdo EU (2003a) 
149 Vgl. FlAS (2003b), Erstellung durch den Verfasser. 
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Abbildung 28: Hinverlegung Plan-Durchführung150 
                                                
150 Vgl. FlAS (2003b), Erstellung durch den Verfasser. 
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4.4.3. Ist-Durchführung 
Bis auf geringe zeitliche Verzögerungen verlief die Verlegung der Transporte VKdo 
ETrsp Gesamt, HK ETrsp Lale, HK ETrsp Hörsching, VKdo Mot-Marsch FlAS und 
VKdo Mot-Marsch FlAR 3 gemäß Plan. 
 
Bei der Verlegung der Masse Personal HK Luft Ö-Mitte und Ö-Ost kam es jedoch zu 
erheblichen Verzögerungen. 
Zwar hob der Transport HK Luft Ö-Mitte planmäßig in Hörsching ab, musste jedoch 
aufgrund der fehlenden Freigabe des polnischen Luftraums in Brandenburg zwi-
schenlanden.151 Die daraus resultierte Verzögerung von 4 Stunden betraf auch den 
Transport des HK Luft Ö-Ost, da dieses mit derselben Maschine verlegen sollte. 
Als die Maschine für den zweiten Lufttransport endlich in Hörsching abhob, musste 
sie wegen technischer Probleme sofort wieder umkehren. 
Aufgrund der fortgeschrittenen Stunde war eine kurzfristige Organisation eines Al-
ternativtransportes nicht möglich. Die Mannschaft wurde in der Garnison Hör-
sching152 untergebracht und die Organisation eines Alternativtransportes für den 
nächsten Tag angesetzt. 
 
Für die Organisation eines Alternativtransportes zeichneten sich FüStb, Kdo IE, Kdo 
LuSK und Kdo EU verantwortlich. Folgende Alternativen wurden ins Auge gefasst: 
– Transport in Bussen, 
– Charterung einer zivilen Maschine, 
– HK Ö-Ost verlegt nicht, die Übung wird in kleinerem Rahmen durchgeführt. 
 
Der Transport mit Bussen wurde rasch verworfen, die Deadline für die Charterung 
einer zivilen Maschine mit 16.00 Uhr angesetzt. Sollte dies bis dahin nicht gelingen, 
würde das HK Ö-Ost nicht nach Ustka verlegen. Schließlich gelang die Charterung 
einer Maschine der niederländischen Firma Dutch Bird. 
In der Zwischenzeit wurden am TÜPl Ustka über das TÜPl-Kdo zwei Großraumbus-
se für den Transport der Mannschaft nach Ustka organisiert. 
                                                
151 Gemäß MoU Artikel 12 Abs. 2 musste 14 Tage vor der Übung ein Antrag auf Überflugge-
nehmigung für den Luftraum der Republik Polen eingereicht werden. 
152 Für die Kaserne in Hörsching entstand damit eine kurzfristige logistische Anforderung, da 
für 80 Mann Unterkünfte und entsprechende Verpflegung zur Verfügung gestellt werden 
mussten. Diese Aufgabe wurde durch Zusammenwirken von Kommandant dieser Trup-
penteile, Garnisonsoffizier vom Tag, Betriebsversorgungsstelle und Fliegerregiment 3 er-
folgreich gemeistert. 
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Der Flughafen Slupsk ist ein Militärflughafen, daher musste kurzfristig geklärt wer-
den, ob die Landebahn für eine Boing 707 lang genug ist. Wäre das nicht der Fall 
gewesen, hätte die Maschine in Danzig landen müssen, rund 125 Straßenkilometer 
von Slupsk entfernt. 
Nach der Landung musste man feststellen, dass der Militärflughafen über keine 
Gangway verfügte, sich der Ausstieg somit in gut 3 Metern Höhe befand. Über den 
Kommandanten des Militärflughafens konnte schließlich die örtliche Feuerwehr or-
ganisiert werden, über deren Leitern schließlich der Ausstieg, jedoch mit erheblicher 
zeitlicher Verzögerung, erfolgen konnte.153 
 
                                                
153 Vgl. Fachgespräch Eisenberger (2004b) 
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Abbildung 29: Hinverlegung Ist-Durchführung154 
                                                
154 Vgl. Fachgespräch Haselwanter (2004b), Erstellung durch den Verfasser. 
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4.5. Die Anschlussversorgung 
An dieser Stelle sei nochmals darauf hingewiesen, dass es sich bei dieser Verle-
gung um eine Übung und nicht um einen Einsatz handelte. Im Vordergrund stand 
somit die kämpfende Truppe und nicht die Versorgungstruppe. Eine Berücksichti-
gung des bereits erwähnten Verhältnisses von 1:6 zwischen Kampf- und Unterstüt-
zungssoldat war daher weder sinnvoll noch finanzierbar. Die Versorgungstruppe 
musste nach dem Minimalprinzip arbeiten. 
 
Die österreichischen Streitkräfte wurden durch die polnischen Streitkräfte im Zuge 
eines HNS (vgl. 3.6.2.2. Unterstützung durch die Gastgebernation) unterstützt. 
 
Beim Eintreffen am TÜPl Ustka hatte sofort eine Stärkemeldung von Personal und 
Material an den S4 zu erfolgen, Veränderungen in der Stärke waren täglich bis 7.30 
Uhr ebenfalls dem S4 zu melden.155 
 
4.5.1. Munitionsversorgung 
Die Munition für die Rohrwaffen wurde am Munitionskraftwagen gelagert und im 
eigenen Sicherheitsbereich bewacht. Die Lagerung der Raketen Mistral erfolgte in 
einem versperrbaren Container, die Bewachung wurde gemäß Artikel 16 MoU (vgl. 
4.3.4.4. Abschluss und Inhalt des Memorandum of Understanding) durch die polni-
schen Streitkräfte übernommen. 
 
Die Ausgabe der Munition erfolgte täglich gemäß Schießprogramm, die Rückgabe 




Die Betriebsmittelversorgung erfolgte gemäß Anlage E des MoU (vgl. 4.3.4.4. Ab-
schluss und Inhalt des Memorandum of Understanding) bei Bedarf am TÜPl Ustka 
durch die Nachschubgruppe FlAR 3 über die polnischen Streitkräfte mit Dieselöl. 
                                                
155 Vgl. Fachgespäch Haselwanter (2004b) 
156 Patronenhülsen, Überreste Mistral,… 
157 Vgl. Fachgespäch Haselwanter (2004b) 
4. Fallbeispiel der Verlegung nach Ustka/Polen Seite 77 
Die handelsüblichen Kfz konnten auch bei den Tankstellen außerhalb des TÜPl mit 
den mitgeführten Tankkarten betankt werden. 
 
Als kurzfristiges Problem erwies sich die Betriebsmittelversorgung für die gelände-
gängigen Kfz vom Typ Pinzgauer und der FLGer, diese benötigen Superbenzin für 
den Betrieb. Das Problem wurde vom S4 über sein polnisches Pendant mit dem 




In den Gebühren für die Bereitstellung des Übungsgeländes war die Benützung ei-




Bis zum Eintreffen am TÜPl Ustka erfolgte die Verpflegung noch durch den Stamm-
truppenkörper, ab dem Eintreffen durch die Küche FlAR 3. Der Speiseplan der ge-
samten Verlegung wurde bereits in Österreich erstellt, der Einkauf erfolgte dann 
dementsprechend. 
 
Um die Verpflegungsleistungen für das VKdo sicherzustellen, wurden per Fax 48 
Stunden vor Ankunft die benötigten Waren und Mengen dem Kdo TÜPl Ustka durch 
den S4 per Fax mitgeteilt, der Einkauf erfolgte durch das Kdo TÜPl Ustka. 
Der Einkauf in Ustka erfolgte mit Unterstützung des Kdo TÜPl Ustka, die Waren 
mussten ebenfalls 2 Tage im Voraus bestellt werden. 
 
Die Essensausgabe richtete sich nach dem Schießprogramm, dessen planmäßige 
Durchführung wiederum vom Wetter oder anderen zeitlichen Verzögerungen, wie 
z.B. Zerstörung eines Zieles, abhing. Diese Flexibilität bedeutete einen logistischen 
Mehraufwand für die Küche, die personell durch polnische Küchengehilfen unter-
stützt wurde.160 
 
                                                
158 Vgl. Fachgespäch Haselwanter (2004b) 
159 Vgl. Fachgespäch Haselwanter (2004b) 
160 Vgl. Fachgespäch Haselwanter (2004b) 
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4.5.3.2. Bekleidung 
Nur ein geringer Tauschvorrat für Notfälle wurde durch das FlAR 3 mitgenommen, 
darunter jedenfalls keine Leibwäsche161.162 
 
4.5.3.3. Geld 
Alle Einkäufe und Abrechnungen wurden ausschließlich über den Wirtschaftsoffizier 
des FlAR 3 getätigt. Da die Einrichtung eines Girokontos von der Heeresbuchhal-
tung abgelehnt wurde, wurde eine große Menge Euro-Bargeld durch das führende 
Regimentskommando mitgeführt. 
Die Bezahlung der Lieferanten erfolgte aus abrechnungstechnischen Gründen mit-
tels Erlagschein, der bar eingezahlt wurde.163 
 
4.5.4. Sanitätsversorgung 
Erkrankungen waren unverzüglich dem Sanitätsunteroffizier bzw. dem Truppenarzt 
zu melden. Zur Sanitätsversorgung wurde ein eigenes Krankenrevier am TÜPl 
Ustka durch das österreichische Kontingent betrieben. 
 
Gemäß Artikel 15 MoU (vgl. 4.3.4.4. Abschluss und Inhalt des Memorandum of Un-
derstanding) konnten von österreichischer Seite im Bedarfsfall auch ärztliche oder 
zahnärztliche Behandlungsleistungen von polnischen öffentlichen Einrichtungen des 
Gesundheitswesens in Anspruch genommen werden, falls diese über die Möglich-
keiten der Sanitätseinrichtungen des Übungskontingents hinausgingen. Während 
der gesamten Verlegung viel kein derartiger Bedarf an. 
 
Aus hygienischen Gründen durfte Wasser nicht aus den Leitungen getrunken wer-
den. Pro Mann wurde daher ein täglicher Wasservorrat von zwei Litern in Form von 
Trinkflaschen zugeteilt.164 
 
                                                
161 Socken, Unterleibchen und lange Unterhosen. 
162 Vgl. Fachgespäch Haselwanter (2004b) 
163 Vgl. Fachgespäch Haselwanter (2004b) 
164 Vgl. Fachgespäch Haselwanter (2004b) 
4. Fallbeispiel der Verlegung nach Ustka/Polen Seite 79 
4.5.5. Materialerhaltung 
Bergung und Abschub hatten bei Bedarf durch den Bergetrupp FlAR 3 mittels Kran-
kraftwagen und Tieflader bzw. Stabsbataillon 1 mittels Bergepanzer zu erfolgen. 
Während der gesamten Verlegung viel kein derartiger Bedarf an. 
 
Werkstättenbetrieb war grundsätzlich nicht vorgesehen. Im Bedarfsfall bestand aber 
die Möglichkeit nach Rücksprache des S4 mit dem Kdo TÜPL Ustka auf die Infra-
struktur vor Ort rückgreifen zu können. 
Reparaturen sollten durch Tausch mit Ersatzgerät durchgeführt werden, Ersatzteile 
wurden entsprechend der Häufigkeit ihres Ausfalls mitgenommen. Im Bedarfsfall 
konnte die Ersatzteilversorgung innerhalb von 48 Stunden sichergestellt werden. 
Vorübergehende Ersatzteilentnahme von Reservegerät war nur nach Rücksprache 
mit dem S4 bzw. dem technischen Offizier FlAR 3 erlaubt. 
Während der gesamten Verlegung viel kein derartiger Bedarf an.165 
 
4.5.6. Kampfkrafterhaltung und Betreuung 
Aufgrund des relativ dicht gedrängten Schießprogramms und des Tatbestandes, 
sich auf fremdem Staatsgebiet zu befinden, herrschte für die Übungsteilnehmer ein-
geschränkte Bewegungsfreiheit. Für die kurze Verlegungsdauer von 12 Tagen wur-
de daher lediglich ein Messbetrieb und ein Soldatenheim Klein bis 23.00 Uhr einge-
richtet, wo die Übungsteilnehmer ihre sozialen Kontakte pflegen und Marketender-
waren besorgen konnten.166 
 
4.5.7. Ökologie und Umweltschutz 
Die Mülltrennung erfolgte durch den Verursacher, die Ablieferung konnte zu den 
gewöhnlichen Betriebszeiten vorgenommen werden. Die anschließende Entsorgung 
wurde durch die polnischen Streitkräfte durchgeführt.167 
                                                
165 Vgl. Fachgespäch Haselwanter (2004b) 
166 Vgl. Fachgespäch Haselwanter (2004b) 
167 Vgl. Fachgespäch Haselwanter (2004b) 
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4.6. Die Rückverlegung 
Alle unmittelbaren Verlegungsvorbereitungen und -bestimmungen betreffend Perso-
nal, Kfz, Waffen, Munition und Beladung ETrsp (vgl. 4.4.1. Unmittelbare Verle-




Bei der Rückverlegung entfiel das VKdo ETrsp, die Teile Lale und Hörsching waren 
dementsprechend auf die HK ETrsp Lale und HK ETrsp Hörsching aufzuteilen. Wei-
ters war eine Reduktion der Zugwache auf jeweils 12 Mann vorgesehen. 
 
Die Rückverlegung des 245 Mann umfassenden Kontingents sollte unter folgender 
Aufteilung erfolgen: 
 
Mot-Marsch FlAS 5 Mann 
VKdo 
Mot-Marsch FlAR 3 24 Mann 
ETrsp Lale 12 Mann 
ETrsp Hörsching 12 Mann 
AssE Luft 85 Mann 




Luft Ö-Ost 85 Mann 
 Summe 245 Mann 
Abbildung 30: Personelle Aufteilung der Rückverlegung Plan-Durchführung168 
                                                
168 Vgl. Kdo FlAS (2003b), Erstellung durch den Verfasser. 
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Abbildung 31: Rückverlegung Plan-Durchführung169 
                                                
169 Vgl. Kdo FlAS (2003b) und Kdo EU (2003b), Erstellung durch den Verfasser. 
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4.6.2. Ist-Durchführung 
Aufgrund der Schwierigkeiten mit der Hercules C-130 bei der Hinverlegung war lan-
ge Zeit nicht klar, ob die Rückverlegung planmäßig durchgeführt werden kann. Ab 
23. September stand schließlich fest, dass für die Rückverlegung keine Hercules C-
130 zur Verfügung steht. 
 
Es wurden daher am TÜPl Ustka durch den S4 und den Verlegungskommandanten 
Planungen für die Rückverlegung mit insgesamt 5 Großraumbussen getroffen. Dies 
war deshalb notwendig, da eine derartige Organisation Zeit in Anspruch nimmt und 
der TÜPl Ustka gemäß Artikel 5 MoU (vgl. 4.3.4.4. Abschluss und Inhalt des Memo-
randum of Understanding) spätestens am 26. September verlassen werden musste, 
die gesamte Mannesausrüstung bereits am ETrsp verladen war und ein Teil des 
Kontingents ab 1. Oktober in den AssE ging. 
 
 Transport 1 Transport 2 Transport 3 
Transportmittel 2 Busse 2 Busse 1 Bus 
Stärke 85 Mann 85 Mann 33 Mann 
Datum 25. September 26. September 26. September 
Abfahrt 15.00 Uhr 10.00 Uhr 14.00 Uhr 
Transportdauer voraussichtlich 17-20 Stunden 
Abbildung 32: Rückverlegung mit Bussen170 
 
Die Rückverlegung des 243 Mann171 umfassenden Kontingents sollte somit unter 
folgender Aufteilung erfolgen: 
 
Mot-Marsch FlAS 5 Mann 
VKdo 
Mot-Marsch FlAR 3 11 Mann 
ETrsp Lale 12 Mann 
ETrsp Hörsching 12 Mann 
 
HK 
Bustransporte 1-3 203 Mann 
 Summe 243 Mann 
Abbildung 33: Personelle Aufteilung der Rückverlegung Ist-Durchführung/Bus-Trsp172 
                                                
170 Erstellung durch den Verfasser. 
171 Aus disziplinären Gründen wurden 2 Soldaten bereits während der Übung zurückverlegt. 
172 Erstellung durch den Verfasser. 
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Der Vorzug wurde einer Rückverlegung wiederum mit einer zivilen Maschine und 
insgesamt nur einem Lift aufgrund der größeren Transportkapazitäten gegeben, 
jedoch stand das zu diesem Zeitpunkt noch nicht fest. 
Am 25. September wurde schließlich bekannt gegeben, dass die Rückverlegung mit 
einer zivilen Maschine, abermals durch die niederländische Firma Dutch Bird erfol-
gen würde. 
 
Die Rückverlegung des 243 Mann umfassenden Kontingents erfolgte schließlich 
unter folgender Aufteilung: 
 
Mot-Marsch FlAS 5 Mann 
VKdo 
Mot-Marsch FlAR 3 11 Mann 
ETrsp Lale 12 Mann 
ETrsp Hörsching 12 Mann 
 
HK 
Luft 203 Mann 
 Summe 243 Mann 
Abbildung 34: Personelle Aufteilung der Rückverlegung Ist-Durchführung/Luft-Trsp173 
 
Die Heimatgarnisonen der jeweiligen Truppenkörper wurden über die zeitlichen Än-
derungen informiert, sie konnten daher die Organisation des Heimtransportes ihrer 
Soldaten entsprechend anpassen.174 
                                                
173 Erstellung durch den Verfasser. 
174 Vgl. Kdo FlAR 3 (2003b) 
4. Fallbeispiel der Verlegung nach Ustka/Polen Seite 85 
 
Abbildung 35: Rückverlegung Ist-Durchführung175 
                                                
175 Vgl. Kdo FlAR 3 (2003b) und Kdo EU (2003b), Erstellung durch den Verfasser. 
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5. Schluss und Ausblick 
Unter Einbeziehung der gegebenen Rahmenbedingungen ist dem ÖBH mit der 
Durchführung der Verlegung grundsätzlich ein positives Zeugnis auszustellen. Je-
doch muss an dieser Stelle auch an der Oberfläche gekratzt werden. Im Falle einer 
internationalen Krisensituation, wo der Zeitrahmen eine wichtige Komponente dar-
stellt, hat das Fallbeispiel „Roland I“ die grundlegenden Schwächen des derzeitigen 
Logistiksystems aufgezeigt. 
 
Im Fall einer Krisensituation wird eine derart lange Planungsphase nicht zur Verfü-
gung stehen. Aber gerade deshalb sind solche Vorhaben besonders wertvoll, weil 
sie Erfahrungswerte schaffen, auf die im Ernstfall zurückgegriffen werden kann. Ein-
schränkend muss aber auch erwähnt werden, dass bei LZS in Österreich bestimmte 
Leistungen an zivile Firmen ausgelagert sind. Für diese Firmen bedeutete das Vor-
haben „Roland I“ ebenfalls eine Herausforderung176, die im gleichen Maße für den 
längeren Vorbereitungszeitraum verantwortlich ist. 
 
Die Führungsstruktur des ÖBH ist für das geänderte Bedrohungsszenario und den 
damit verbundenen Aufgaben177 nur noch bedingt geeignet. So ist es wohl der auf-
gesplitterten Führungsstruktur und vielleicht daraus resultierender unklarer Zustän-
digkeiten zuzuschreiben, dass bei der Hinverlegung des HK Ö-Mitte keine Freigabe 
des polnischen Luftraums vorlag (vgl. 4.4.3. Ist-Durchführung). 
 
Mit unvorhersehbaren Ereignissen ist immer zu rechnen und gerade dann zeigt sich, 
wie leistungsfähig ein Logistiksystem arbeitet. Der Ausfall der Hercules C-130 aus-
gerechnet zum Zeitpunkt der Verlegung muss somit unter Force Majeur eingeordnet 
werden. Dem ist außerdem hinzuzufügen, dass sich das System erst seit März 2003 
beim ÖBH im Einsatz befindet, man dieses aber in Hinblick einer einsatznahen 
Ausbildung unbedingt zum Einsatz bringen wollte. Das Ausweichen auf einen zivilen 
Charterer war daher nicht nur konsequent, sondern auch kosteneffizient. Abschlie-
ßend sei noch erwähnt, dass sich die insgesamt drei Stück Hercules C-130 bereits 
bei mehreren Vorhaben bestens bewährt haben. 
                                                
176 Anzuführen sind die Herstellung spezieller Ziele für die lFAL Mistral, eine Adaption des 
Trefferauswertesystems und erhöhte Anforderungen an die Zieldarstellung. 
177 Hier sind insbesondere die militärische Konfliktprävention und Krisenmanagement im 
Rahmen der UNO, PfP, der OSZE und insbesondere der EU-Einsätze im gesamten Pe-
tersberg-Spektrum einschließlich der Beteiligung an EU-Gefechtsverbänden gemeint. 
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5.1. Vorschlag einer verbesserten Verlegungsplanung 
Roland I Verbesserungsvorschlag 
1. Auswahl des TÜPl 1. Antrag mit Übungsvorlage und TÜPl-
Wunsch an BMLV 
2. Genehmigung der Übung durch die 
Zentralstelle 
2. Genehmigung der Übung durch die 
Zentralstelle 
3. Erste Planungskonferenz 3. Ausgabe der Entsendeweisung 
4. Erste Erkundungsfahrt 4. Verlegungsplanung 
5. Hauptplanungskonferenz 5. Erste Erkundungsfahrt 
6. Zweite Erkundungsfahrt 6. Erste Planungskonferenz 
7. Finale Planungskonferenz und Ab-
schluss des MoU 
7. Zweite Erkundungsfahrt 
8. Formierung der Kräfte 8. Finale Planungskonferenz und Ab-
schluss des MoU 
9. Verlegungsplanung 9. Formierung der Kräfte 
10. Ausgabe der Entsendeweisung  
Abbildung 36: Vorschlag einer verbesserten Verlegungsplanung178 
 
Bei dieser Gegenüberstellung ist zu beachten, dass ein einzelner Schritt nicht zwin-
gender Weise erst nach der Fertigstellung des vorhergehenden Schrittes beginnen 
muss, dies aber bei einigen Schritten sinnvoller Weise so sein sollte (z.B. Genehmi-
gung der Übung durch die Zentralstelle). Vielmehr wird auf den zeitlichen Beginn 
der einzelnen Schritte abgezielt, die Maßnahmen selbst können dann parallel lau-
fen. 
 
Als ersten Verbesserungsvorschlag seien die Schritte bis zur Genehmigung der 
Übung durch die Zentralstelle genannt. Für „Roland I“ wurde die FlAS erst am 8. 
August 2002 mit der Durchführung durch den FüStb beauftragt (vgl. 4.3.2. Geneh-
migung der Übung durch die Zentralstelle), da hatte die erste Planungskonferenz 
bereits stattgefunden (vgl. 4.3.4.1. Erste Planungskonferenz). 
Als schließlich am 31. März 2003 die offizielle Genehmigung durch den GStb erteilt 
wurde (vgl. 4.3.2. Genehmigung der Übung durch die Zentralstelle), lagen die erste 
                                                
178 Erstellung durch den Verfasser. 
5. Schluss und Ausblick Seite 88 
Erkundungsfahrt (vgl. 4.3.5.1. Erste Erkundungsfahrt) und die Hauptplanungskonfe-
renz (vgl. 4.3.4.2. Hauptplanungskonferenz) bereits ein halbes Jahr zurück. 
Man wird in diesem Fall wohl von einer typisch österreichischen Vorgehensweise 
sprechen können, bei der zwar noch keine offiziellen Genehmigungen von höchster 
Stelle vorliegen, aber auf anderen Ebenen bereits Zusagen gemacht und daher 
Schritte gesetzt wurden, wodurch die Absage eines Vorhabens jedenfalls einen 
größeren Schaden nach sich zieht und insbesondere einen Prestigeverlust bedeu-
tet. Da der Verfasser diese Vorgehensweise bei einem derart kostenintensiven Pro-
jekt nicht für sinnvoll erachtet, plädiert er an dieser Stelle für ein Abwarten der Ge-
nehmigung der Übung, bevor weitere Schritte gesetzt werden. 
 
Den vielleicht wichtigsten Verbesserungsvorschlag stellt die Vorrückung der Ausga-
be der Entsendeweisung dar. Wie bereits erwähnt beinhaltet die Entsendeweisung 
eine Sonder-AESt (vgl. 4.3.8. Ausgabe der Entsendeweisung), die darauf hinweist, 
dass dem Vorhaben ein Budget zugeteilt ist. Die verspätete Ausgabe der Entsen-
deweisung und damit der Sonder-AESt bei „Roland I“ verursachte insbesondere bei 
allen mit Zahlungen verbundenen Schritten zumindest einen erhöhten Arbeitsauf-
wand und/oder eine zeitlichen Verzögerung. 
Da die Entsendeweisung den groben Ablauf der Übung sowie der Verlegung, Auf-
gabenzuteilungen und die Regelung von Befugnissen beinhaltet, bietet es sich sinn-
voller Weise an, nach deren Ausgabe bereits mit der genaueren Verlegungsplanung 
zu beginnen. 
 
Einen weiteren Verbesserungsvorschlag stellt das Vorziehen der ersten Erkun-
dungsfahrt vor die erste Planungskonferenz dar. Das beinhaltet den Vorteil, die Er-
kenntnisse aus der Erkundungsfahrt in der Planungskonferenz umsetzen zu kön-
nen, da dann zumindest die österreichischen Teilnehmer an der Planungskonferenz 
mit den Gegebenheiten am TÜPl halbwegs vertraut sind. 
Zuletzt sollten sich die Delegationen der Planungskonferenzen das Ziel setzen, mit 
zwei Konferenzen das Auslangen zu finden. 
 
5.2. Debriefing und Erfahrungsaustausch 
Da mit einem solchen komplexen Vorhaben ein umfangreicher Erfahrungsschatz, 
sowohl in logistischer, versorgender, aber auch in taktischer Hinsicht erworben wird, 
sollte dieser auch anderen Truppenteilen zur Verfügung gestellt werden. Zwar hielt 
der Verlegungskommandant am 24. Oktober 2003 im Rahmen einer Stabsbespre-
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chung im FüStb einen einstündigen Vortrag zur Schießverlegung „Roland I“, jedoch 
kamen alle Teilnehmer aus dem Bereich der Zentrallogistik. 
 
Im Sinne eines echten Erfahrungsaustausches ist ein einstündiger Vortrag nur be-
dingt geeignet. Vielmehr sollten kritische, interkommunikative Diskussionen sowohl 
auf Ebene der Zentrallogistik, aber auch auf Ebene der Truppenlogistik abgehalten 
werden. Die Zentrallogistik könnte dadurch ihre Entscheidungsabläufe aus der Ver-
legung kritisch überprüfen und Verbesserungsvorschläge für künftige Verlegungen 
ausarbeiten. 
 
Im Bereich der Truppenlogistik sollte auf operativer Ebene ein solcher Erfahrungs-
austausch die anderen führenden Kommanden179 einbinden, auf taktischer Ebene 
die Kommandanten und den Stab der FlAR, die nicht an der Velegung teilgenom-
men haben. 
 
5.3. Die Zukunft des Logistiksystems des ÖBH 
Im Jahr 2002 wurde dem Ende des Kalten Krieges mit einer umfassenden Reorga-
nisation der Aufbaustruktur des ÖBH, insbesondere auf der obersten und oberen 
Führungsebene, Rechnung getragen. Die Anschläge auf das World Trade Center in 
New York City und das Pentagon in Washington, DC haben jedoch abermals die 
militärische Welt nachhaltig verändert. Anforderungen und Aufgaben für Streitkräfte 
zum Schutz von nationalen Sicherheitsinteressen mussten neu definiert werden. 
Dies betrifft selbstverständlich auch die Militärlogistik, jedoch hat das Logistiksystem 
des ÖBH diesem Wandel noch nicht Rechnung getragen. Folgende Defizite für die 
Erfüllung der modernen Aufgaben sind unter anderem zu nennen: 
– die logistischen Leistungen und Querschnittsaufgaben sind nicht in einer ein-
zigen Organisationseinheit konzentriert; 
– die derzeitige Organisationsstruktur erlaubt nur bedingt eine effiziente teil-
streitkräfteübergreifende Planung und Führung von Operationen und Einsät-
zen; 
– die Aufbauorganisation hat zu viele Kommandostellen; 
– die Logistik orientiert sich noch immer am Holprinzip, die Truppe ist von de-
rem Angebot abhängig. 
                                                
179 Kdo LaSK, Kdo IE, Kdo EU 
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Der ständige technologische, politische, wirtschaftliche und militärische Wandel ist 
aber nicht aufzuhalten, er erfordert eine ebenso kontinuierliche Anpassung der Auf-
bauorganisation der Logistik des ÖBH. War diese für die Logistik des Kalten Krieges 
geschaffen, ist sie für die Erfüllung moderner Aufgaben jedoch viel zu schwerfällig 
und muss daher grundsätzlich verändert werden. Diese Forderung ist umfassend, 
sie betrifft vor allem die Zentrallogistik, aber auch die Truppenlogistik. Diese Forde-
rung wird hier erhoben, weil es heute offensichtlich ist, dass die noch bestehende 
Struktur und Organisation des ÖBH, insbesondere der Logistik, die Komplexität der 
verschiedenen Fachgebiete in Zukunft nicht mehr bewältigen können. 
 
Die künftige Ablauf- und Aufbauorganisation des ÖBH und seiner Verwaltung muss 
sich aus der Bündelung von Fachkompetenzen innerhalb von schlanken und durch-
gehenden Prozessen ergeben und darf keine Weiterführung von heute bestehenden 
Strukturen sein. Doch wie auch immer die neue Struktur und Organisation des ÖBH 
schlussendlich aussehen werden, die Logistik muss in jedem Fall vorwiegend durch 
technologische, fachliche und finanzielle Veränderungen diktiert werden. Die Wege 
zu einer modernen und effizienten Militärlogistik sind von anderen Armeen vorge-
zeigt, Österreich muss deren Beispiel folgen. 
 
Mit dem Reformprojekt „ÖBH 2010“ wird auf jeden Fall ein Schritt in die richtige 
Richtung getan, der Wandel von einer Präsenz- zu einer Interventionsarmee soll 
damit vollzogen werden. So wird die Gesamtstärke des ÖBH halbiert, die Führungs-
struktur verflacht, die Truppenstruktur entsprechend des internationalen Maßstabes 
gegliedert, nicht mehr erforderliche Standorte geschlossen und regionale Strukturen 
verschlankt. 
Für die Führungsstruktur auf der oberen Ebene bedeutet das eine Verringerung von 
sechs Kommanden auf lediglich zwei. Dem künftigen Einsatzunterstützungskom-
mando (Joint Service Support Command) werden die gesamte logistische Unter-
stützung und das Sanitätswesen unterstehen, dem künftigen Streitkräftekommando 
(Joint Forces Command) werden alle Elemente der LaSK und LuSK, sowie die SEK 
unterstehen. Die Aufbauorganisation wird dadurch flacher, die Dienstwege werden 
dadurch verkürzt und beschleunigt. Im Bereich der Truppenstruktur werden aus den 
fünf Brigaden der LaSK vier völlig neu strukturierte Brigaden gebildet. 
Diese Struktur soll bereits ab 2006 umgesetzt werden, das gesamte Reformprojekt 
im Jahr 2010 abgeschlossen sein. 
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Abstract in English 
In our today’s economic life, logistics plays a major role. But strictly speaking, logis-
tics was a typical military term for hundreds of years. Since the 50ies of the last cen-
tury it has become a more and more economic term. Nowadays only a few are be-
ware of that fact. 
Therefore it is rather interesting, how currently implemented military logistic systems 
are organized and working, especially after the ending of the cold war and under the 
new threatening scenarios since 9/11. 
In this paper the emphasis lies upon the logistic system of the Austrian Army, 
whereas comparisons with the Swiss Army and the NATO are made. These organi-
zations are chosen, because Switzerland is also a small and neutral country and 
inland as well and Austria is a member of the NATO-PfP. 
Not only comparisons with other logistic systems are made, but also the efficiency of 
the logistic system of the Austrian Army itself is investigated. Because of the in-
creasing number of international missions it is justified to ask, if the currently imple-
mented logistic system is sufficient enough to fulfill these requirements. This is done 
by the deployment of a part of the Austrian Air Defense Forces for an exercise to the 
shooting range in Ustka/Poland in September 2003. 
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